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Die Bundesregierung feiert den 8. 
März 1999 als „historischen Tag", je­
nen Tag also, an dem der tschechi­
sche Ministerpräsident Milos Ze-
man den deutschen Bundeskanzler 
in Bonn besuchte, jenen Tag, an dem 
Schröder wie Zeman ein „neues Ka­
pitel" in den deutsch-tschechischen 
Beziehungen glauben aufgeschla­
gen zu haben. In der Tat ein „histori­
scher Tag": 

Noch niemals hat ein deutscher 
Kanzler so leichtfertigdie Rechte von 
Millionen deutscher Bürger der Ab-
fallgrube der Geschichte überant­
wortet wie Gerhard Schröder am 8. 
März. Gewiß, auch Helmut Kohl hat 
sich nicht gerade mit größter Leiden­
schaft dafür eingesetzt, den Milliar­
denraub an sudetendeutschem Ei­
gentum durch die tschechischen Be­
hörden in den Vertreibungstagen 
nach dem Zweiten Weltkrieg in eine 
für alle Beteiligten erträgliche Pro­
blemlösung mit Prag einzubinden. 
Kohl wollte wohl die Hürden für den 
Beitritt der Tschechei zur Europäi­
schen Union nicht zu hoch aufrich­
ten. 

Die Enttäuschung der Vertriebe­
nen darüber war groß; und der 27. 
September geriet denn auch zum 
Zahltag. Aber Kohl hat diese Frage 
stets als ungelöst und offen nicht nur 
bezeichnet, sondern auch rechtlich 
offen gehalten. Mag sein, daß ihn 
dabei auch die Furcht bewog, anson­
sten von den Vertriebenen in Regreß 
genommen zu werden. Völkerrecht­
lich barg jedoch dieses Offenhalten 
immerhin die Möglichkeit in sich, in 
einer entspannten gutnachbar-
schaftlichen Situation mit Prag ge­
meinsam eine Lösung anzustreben, 
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die den vom Sowjetjoch befreiten 
Tschechenstaat nicht überfordern 
und die den Sudetendeutschen 
mehr als nur in einem symbolischen 
Sinne gerecht würde. 

Mit seiner Verzichtserklärung ge­
genüber Zeman hat Schröder genau 
das getan, was er vermeiden wollte, 
daß nämlich die ungelöste Vermö­
gensfrage auf lange Sicht als Dauer­
streitfall zwischen Deutschen und 
Tschechen konserviert würde. 
Schröder hat die Erkenntnis aus sei­
nem Bewußtsein gelöscht, daß 
nichts gelöst ist, was nicht gerecht 
gelöst ist. Schlußstrich-Beschlüsse 
zu Lasten eines Partners bleiben als 
Dauerbelastung einer Partnerschaft 
bestehen - mit unkalkulierbaren Fol­
gen. 

Letztlich hat Schröder Prag aus 
dem Bekenntnis der Europäischen 
Union zu einer gemeinsamen Werte­
ordnung entlassen. Ein schlimmer 
Auftakt für einen gemeinsamen eu­
ropäischen Neubeginn. Innenpoli­
tisch ist die Schröder-Erklärung 
nichts weniger als eine eindeutige 
Verletzung der „Obhutspflicht der 
Bundesregierung gegenüber einem 
wesentlichen Teil des eigenen Vol ­
kes", wie die BdV-Präsidentin Erika 
Steinbach korrekt kommentiert. Die­
se Kehrtwendung in der deutschen 
Außenpolitik geht „zu Lasten von 
Millionen eigener Landsleute. Da­
mit wird die Bundesregierung ge­
genüber Millionen von Vertriebenen 
regreßpflichtig." (Seite 4) 

Dies sieht so auch der Staatsmini­
ster im Auswärtigen Amt, Günther 
Verheugen (SPD). Er rechnet denn 
auch mit einer Klage der Sudeten­
deutschen Landsmannschaft gegen 
die Bundesregierung. Sollte Schrö­
der dies alles nicht bedacht haben? 

Angesichts der Großtaten an Dilet­
tantismus seiner Regierung auf vie­
len Feldern der Politik mag man dies 
sogar für möglich halten. Oder sollte 
es schlaue Taktik sein, durch eine 
mündliche Schlußstrich-Erklärung 
auf einer Pressekonferenz die Tsche­
chei freundlich zu stimmen, zu­
gleich aber dadurch eine wasser­
dichte völkerrechtlich verbindliche 
Regierungserklärung in dieser Frage 
zu vermeiden? Etwa mit der trickrei­
chen Überlegung, daß so doch eine 
Hintertür einen Spalt breit offen blie­
be, auf den Bonn in Karlsruhe hin­
weisen könnte, falls die Sudeten­
deutschen zum Bundesverfassungs­
gericht gingen? Ein sauberes Spiel 
wäre dies nicht - nicht gegenüber 
den Vertriebenen, aber auch nicht 
gegenüber Prag. 

Zemans gewundenen Bemerkun­
gen darüber, daß einige tschechische 
Nachkriegsgesetze erloschen seien, 
wurde von Bonn waghalsig auf die 
Benes-Dekrete und das sogenannte 
Amnestiegesetz gemünzt, das Ge­
walttaten im Zuge der Vertreibung 
für nicht rechtswidrig bezeichnet. 
Verheugen hat diese Vermutung in 
dankenswerter Klarheit korrigiert: 
Die Benes-Dekrete seien dadurch kei­
neswegs rückwirkend außer Kraft 
gesetzt worden. Recht hat er und hat 
damit die Zeman-Bemerkungen als 
das entlarvt, was sie sind - ein Propa­
gandanebel und eine schlaue Irrefüh­
rung der deutschen Öffentlichkeit. 
Auen von tschechischer Seite ein 
schlimmer Auftakt zu einem gemein­
samen europäischen Neubeginn. 
Nicht nur die Sudetendeutschen 
blicken in diesen Tagen auf die 
CSU und die Bayerische Staatsregie­
rung, die sich als Sachwalter der Inter­
essen der Sudetendeutschen verste­
hen. 1 1 imar Schubbe 

Zeichnung aus „Die Welt' 

V o r b i l d w i r k u n g / Von Peter Fischer 

D ie Heine-Biographen 
Walter W a d e p u h l u n d 
M i c h a e l Werner haben 

nachgewiesen, daß der ebenso ta­
lentvolle w i e charakterlich w e n ­
dige Romantiker H e i n r i c h Heine 
u n d seinerzeitige P r i m u s des po­
litischen Journalismus beileibe 
nicht nur hehren Zie len folgte, 
sondern für finanzielle Zugaben, 
sei es aus d e m Hause Rothschild, 
sei es aus einem Spezialfonds des 
französischen Außenministers 
L o u i s - A d o l p h e Thiers durchaus 
dankbar empfänglich war . 

M a n kennt ähnlich gelagerte 
Fälle mit weit schwerwiegende­
ren Folgen aus unserem Jahrhun­
dert. Margret Boveri formte dar­
aus ein mehrbändiges W e r k mit 
d e m Titel „Verrat i m 20. Jahrhun­
dert", wobei ihre beklemmendste 
Kernthese die war, daß der Verrat 
i n unserem Leben z u m „Alltags­
begriff" geworden sei. Ledig l i ch 

P D S e r t r i n k t i n G u n s t b e w e i s e n 

Lafontaine, Schröder, Schipanski: „Nur nicht ausgrenzen!" 
Überraschen sollten Lafontaines 

neueste Linksblock-Visionen eigent­
lich niemanden mehr. Und dennoch 
wäre Gleichgültigkeit nichts weni­
ger als ein gehöriges Stück freiheit­
lich-demokratischer Selbstaufgabe. 

Nachdem dem SPD-Chef keine 
fünf Jahre nach dem Dresdner Ab­
grenzungsbeschluß die 180-Grad-
Wende zur Zusammenarbeit mit der 
PDS gelungen ist, mag man auch aus 
den vieldeutigen Worten des Kanz­
lers kaum Vertrauen schöpfen. Im 
Bundestag gebe es keine Kooperati­
on mit der umgetauften SED, so 
Schröder wacker, im Bundesrat da­
gegen schon. Das sei ja auch ganz et­
was anderes, denn dort stimmten 
nicht Parteien, sondern Länder ab. 
Lächerlich: Wie oft hörten wir bis 
zum 27. September die Worte: „Die 
SPD wird den Regierungsentwurf im 
Bundesrat ablehnen". Von wegen 
bloß „Länder"! 

Dem ganzen die Krone setzten in­
des der CDU-Bürgermeister von 
Suhl, Kummer, und die CDU-Präsi­
dentschaftskandidatin Schipanski 

auf. Ersterer ließ es sich nicht neh­
men, die Kommunisten erstmals per­
sönlich zu begrüßen, letztere mußte 
ausgerechnet jetzt darüber fabulie­
ren, daß man die PDS „nicht aus­
grenzen" dürfe. Mit diesem Fehltritt 
erhofft sich die Thüringerin womög­
lich die Stimmen der Kommunisten, 
um sich doch noch gegen SPD-Rau 
durchzusetzen. Bravo. 

Nun wird gedeutelt, ob die Kaprio­
len der SPD-Spitze nur zynischer 
Machtgier um jeden Preis zuzu­
schreiben sind oder aber ob hier tat­
sächlich die „linke Republik" Züge 
annimmt. Im Grunde kaum mehr als 
eine akademische Frage: Was die 
PDS unter „links" versteht und was 
namhaften Sozialdemokraten offen­
bar auch immer besser schmeckt, ist -
wie die Geschichte erwiesen hat - vor 
allem der Wille zur möglichst totalen 
Macht. Die Macht des Parteiapparats 
über alle Lebensbereiche: „Demo­
kratisierung" heißt hier nichts als 
umfassende staatliche Kontrolle, 
„soziale Gerechtigkeit" bedeutet, 
daß der Parteistaat entscheidet, wer 

wieviel verdient, und „Toleranz und 
Offenheit" lautet der Kampfruf ge­
gen die „Nichttoleranten", womit all 
jene gemeint sind, die sich den ideo­
logischen Vorgaben von linksaußen 
mit abweichenden Meinungen ent­
gegenzustellen wagen. 

Die PDS reagiert, wie Extremisten 
reagieren, wenn sie Morgenluft wit­
tern: Sie radikalisieren ihre Positio­
nen. Erstes Anzeichen war der Ab­
gang der Chefredakteure der PDS-
Hauspostille „Neues Deutschland". 
Die hatten zuvor tatsächlich Anzei­
chen von Meinungsvielfalt ins Blatt 
geholt und Themen wie „Linke und 
Nation" durchaus kontrovers disku­
tieren lassen. 

Das braucht man jetzt nicht mehr. 
Die „Sozen" kommen ja auch so aus 
der „Neuen Mitte" herüberge­
rutscht. Überdies wird Gysis Truppe 
darauf achten, nicht mit einer nach 
links rutschenden SPD verwechselt 
zu werden. Also wird die alte SED 
schon aus taktischen Gründen ihren 
linksradikalen Kern wieder stärker 
herauskehren. Hans Heckel 

der Inhalt des Verrats wechsele: 
Heute würden als H e l d e n u n d 
Märtyrer diejenigen gefeiert, die 
gestern als Verräter gehenkt w u r ­
den , u n d umgekehrt. 

Der politische Verrat i m großen 
Stil richtet sich fast immer gegen 
die eigene Nat ion , w i r d also v o n 
einer außenstehenden Macht i n ­
stalliert. Die M o t i v e bei den Tä­
tern s ind, w e n n m a n es nachsich­
tiger beurteilen w i l l , falsche L a ­
gebeurteilungen, falsche Freun­
de, falsche Überzeugungen, 
w e n n m a n es strenger faßt, Eitel­
keit, Hoffart , Geldgier oder be­
trügerische Verstrickungen, die 
z u Erpreßbarkeit führen. Sieht 
m a n v o n kolossaler D u m m h e i t 
u n d kompletter Eselei ab, so be­
saß Margret Boveri noch 1955 für 
eine Variante ihrer ansonsten 
breit gefächerten Rubrik freilich 
keinen Schlüssel, den des f re iwi l ­
l igen u n d vorauseilenden Gehor­
sams. 

W e n n i n diesen Tagen der der­
zeitige Bundesverteidigungsmi­
nister Rudol f Scharping, der u n ­
längst noch als Kanzlerkandidat 
bei seinen eigenen Genossen 
durchgerasselt war, die pol i t i ­
sche Absicht verkündet, alsbald 
eine deutsche Kaserne nach W i n -
ston C h u r c h i l l z u benennen, fällt 
es fast jedem wacheren inländi­
schen Zeitgenossen wahrhaft ig 
schwer, diesen Schritt z u k o m ­
mentieren, daß das A u s l a n d mit 
tiefer Genugtuung feixt, scheint 
ausgemacht. 

W elche Verdienste weist 
n u n der Zerstörer der 
Weltmachtstellung sei­

nes eigenen Vaterlandes u n d der 
europäischen O r d n u n g auf, der 
bereits 1915 als Erster L o r d glück­
los u n d verlustreich i n G a l l i p o l i 
operiert hatte, u m für deutsche 
Soldaten bedeutsam z u werden? 
Er war i m Bunde mit dem E m i ­
granten L i n d e m a n n verantwort­
l ich für die Eröffnung u n d bei­
spiellose A u s w e i t u n g des z iv i len 
Bombenkrieges gegen Städte wie 
H a m b u r g , Königsberg u n d Dres­
den. V o r b i l d w i r k u n g ? Entfällt. 
Er war beteiligt an der Vertrei­
bung aus Ostdeutschland u n d 
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dem Sudetenland sowie an der 
Internierung und der sich an­
s c h l i e ß e n d e n Z w a n g s a r b e i t 
d e u t s c h e r K r i e g s g e f a n g e n e r 
auch nach dem Abschluß des 
Waffenstillstandes. Vorbi ldwir ­
kung für unsere Soldaten? Ent­
fällt. 

S charping führte an, daß 
Churchi l l „1946 i n Zürich 
über die Vereinigten Staaten 

von Europa gesprochen und 
Deutschland nicht ausgenom­
men hat". Umwerfend ist dies 
nicht, denn das Thema Europa 
war schon zuvor Gegenstand 
weitreichender Überlegungen. 
Dem Minister Scharping oder 
wenigstens seinem Berater dürfte 
aber entgangen sein, daß Chur­
chil l bei dieser Gelegenheit i n der 
Schweiz sich aus der künftigen 
europäischen Al l ianz aber her­
ausgehalten und zudem einen 
„Europarat" verlangt hatte, da­
mit die „einzelnen deutschen 
Staaten" in eine Gemeinschaft 
westeuropäischer Staaten einge­
bunden werden könnten. Vor­
b i ldwirkung für uns Deutsche 
insgesamt? Entfällt, denn 1946 
gab es weder B R D , noch D D R 
oder die Republik Österreich. 

Scharping kündigte zugleich 
alle Bindungen mit der „Ordens­
gemeinschaft der Ritterkreuzträ­
ger e.V." auf, was i n der Konse­
quenz sicherlich einer reinlichen 
Scheidung dienlich sein dürfte. 
Ob es nun künftighin auch noch 
Morgenthau-, Schukow-, Ehren­
burg, oder auch Roosevelt-Kaser-
nen geben w i r d , bleibt offen. Der 
Bürger bleibt ratlos zurück. W i ­
derstand von der C D U dürfte 
kaum z u erwarten sein, die plä­
dierte schon 1973 für die Umbe-
nennung der Wolkenburgstraße 
in Bonn. Seitdem heißt sie „Win­
ston-Churchill-Straße". Vorb i ld­
wirkung. Alles klar? 
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Nach Auffassung der Stuttgarter 
Industrie- und Handelskammer 
(IHK) wird die Wirtschaftsspiona-

f;e in Deutschland in ihrer Gefähr-
ichkeit immer noch unterschätzt. 

In ihrer aktuellen Zeitschrift 
schreibt die Kammer, daß es „ganz 
langsam auch deutschen Unter­
nehmen dämmert, daß Wirt­
schaftsspionage Jahr für Jahr Zehn­
tausende deutsche Arbeitsplätze 
dauerhaft vernichtet und im Aus­
land dafür neue Arbeitsplätze ent­
stehen läßt". Bemerkenswert ist, 
daß die IHK Stuttgart in diesem 
Zusammenhang Roß und Reiter 
nennt. Die Geheimdienste aus 
Großbritannien, den USA und 
Frankreich lieferten den Unterneh­
men ihres jeweiligen Landes zu­
nehmend einschlägige Informatio­
nen. Mi t diesen Informationen 
werden Konkurrenten Aufträge 
abgejagt oder bereits fertige Pro­
dukte preisgünstig kopiert. Insbe­
sondere die USA haben keine Skru­
pel, alle nachrichtendienstlichen 
Instrumente einzusetzen, um Kon­
kurrenzunternehmen von US-Fir­
men systematisch auszuspionie­
ren. Für Wirtschaftsspionage ist in 
den U S A insbesondere der techni­
sche Geheimdienst „National Se-
curity Agency" (NSA) mit Sitz in 
Fort Mcade zuständig. Dieser be­
treibt das nach dem Zweiten Welt­
krieg eingerichtete und seitdem 
immer weiter verfeinerte Überwa­
chungssystem „Echoion". Mit die­
sem Abnör- und Auswertungssy­
stem hört die N S A die zivile Kom­
munikation auf der ganzen Welt 
ab. Wie bereits im Ostpreußenblatt 
vom 19. Dezember 1998 berichtet, 

befindet sich eine Station des N S A 
auch im bayerischen Bad Aibling. 
Es ist offensichtlich, daß die Bun­
desregierung um die Spionagetä­
tigkeit der Amerikaner in Bad Aib­
ling weiß, diese jedoch hinnimmt, 
um die angeblich guten Beziehun­
gen (!) mit den USA nicht zu ge­
fährden. Wie die Stuttgarter IHK 
mitteilt, beobachtet „die National 
Security Agency in Europa routin­
mäßig alle E-Mails, Telefon- und 
Faxverbindungen." 

Diabetespräparat einer 
deutschen Firma wurde 
ausspioniert und billiger 
auf den Markt geworfen 

Im Gegensatz zu Deutschland ist 
das Bewußtsein in den U S A für 
Fragen der Wirtschaftsspionage 
wesentlich weiter fortgeschritten. 
So gehört die legale Form der Wirt­
schaftsspionage, in den U S A als 
„Competitive Intelligence" (etwa: 
Wettbewerbsanalyse) bezeichnet, 
zum Standard-Repertoire. Die US-
Unternehmensberatungsf i rma 
Ernst & Young hat herausgefun­
den, daß bereits jedes fünfte Unter­
nehmen in den USA, das am Inter­
net hängt, einen versuchten oder 
erfolgreichen Einbruch ins Daten­
netz beklagt. Von diesen Angriffen 
seien inzwischen nicht nur Groß­
unternehmen wie Siemens, 
Hoechst oder der Softwareherstel­
ler SAP betroffen, sondern zuneh­

mend auch mittelständische Fir­
men. 

Interessanterweise geht die 
größte Gefahr weniger von exter­
nen Angriffen aus, sondern von ei­
genen Mitarbeitern: Die Unterneh­
mensführung der Firma Bosch 
mußte zur Kenntnis nehmen, daß 
ein Mitarbeiter per E-Mail Ent­
wicklungsergebnisse in die U S A 
geschickt hat. Die Deutsche Ver­
lagsanstalt mußte miterleben, daß 
ein Mitarbeiter 700 000 Kunden­
adressen kopierte und bei der Kon­
kurrenz zu Geld machte. Auch auf 
diesem Gebiet ist das Problembe­
wußtsein in den U S A ausgeprägt. 
Hier gehört ein Ethiktraining für 
Mitarbeiter inzwischen zur Gestal­
tung der Arbeitsverträge. Hierzu­
lande stecken die Unternehmen 
noch in den Kinderschuhen. Einer 
der wenigen, der in Deutschland 
auf Handlungsbedarf im Hinblick 
auf die nachrichtendienstlich ge­
steuerte Wirtschaftsspionage hin­
weist, ist der Unternehmensbera­
ter Roman Hummelt, der mit 
„Wirtschaftsspionage auf dem Da­
tenhighway'' auch ein instruktives 
Buch zum Thema vorgelegt hat. 

Die deutschen Unternehmen 
werden sich dem Faktum öffnen 
müssen, daß der Computer auch 
dem Verbrechen Wege öffnet. U l ­
rich Kersten, Präsident des Bundes­
kriminalamtes, prophezeite, die 
Computerwelt wird die „Zukunfts­
branche für Großkriminelle". Z u 
diesen „Großkriminellen" gehören 
zunehmend auch die Geheimdien­
ste sogenannter „befreundeter" 
Staaten. Robert Hagen 

W a s l i e g t i m d e u t s c h e n I n t e r e s s e ? 
Der Streit um Wehrpflichtige oder Freiwillige ist erneut ausgebrochen 

Von Generalmajor a. D. G E R D - H . K O M O S S A 

Mit der in Kürze zu erwartenden 
Berufung der Mitglieder der Wehr­
strukturkommission durch Verteidi­
gungsminister Rudolf Scharping ist 
erneut die Frage gestellt, ob die Bun­
deswehr eine Wehrpflichtarmee 
bleiben oder in eine verkleinerte Be­
rufsarme umgewandelt werden soll. 
Die Kommission wird in Kürze ihre 
Arbeit aufnehmen und für ihre Vor­
schläge zur Gestaltung der künftigen 
Bundeswehr eineinhalb Jahre Zeit 
haben. Überraschend ist, daß Gene­
ralinspekteur Hartmut Bagger an der 
Auswahl der Kommissionsmitglie­
der nicht beteiligt wurde. Es sei - so 
Bagger - die Kommission des Mini ­
sters. Rudolf Scharping hält sich 
auch in dieser Frage an die Vorgaben 
von Helmut Schmidt, der 1968 nach 
seiner Ernennung zum Verteidi­
gungsminister eine Bestandsaufnah­
me anordnete und Kommissionen 
schuf. Unter anderem die Wehr­
strukturkommission, deren Empfeh­
lung damals das Festhalten an der 
allgemeinen Wehrpflicht war. Über 
die Frage „Wehrpflicht ja oder nein" 
wird seit Jahrzehnten in Bonn nach­
gedacht. Sie hat Sicherheitspolitiker 
wie Egon Bahr beschäftigt, der nie 
ein Freund der Wehrpflicht war und 
im Grunde die Bundeswehr für über­
flüssig hält. Doch auch Generale 
dachten nach über Strukturen, die 
nicht unähnlich einem Milizsystem 
nach Schweizer Modell sein könn­
ten. Scharpings Entscheidung wird 
von der zu gründenden Kommission 
bestimmt werden. 

Nach der Bildung der neuen Bun­
desregierung überrascht es nicht, 
daß dieses Thema „Bonn-intern" wie 
in den Medien zur Sprache kommt. 
Der Bundestagsabgeordnete Briga­
degeneral a. D. Manfred Opel hat das 
Urteil vorweg genommen und sieht 
für die Wehrpflicht keine Begrün­

dung mehr. Allerdings hat er die Fra­
ge nicht grundsätzlich untersucht, 
sondern sieht sie mit dem Blick eines 
Logistikers verengt auf den Bereich 
primär von Management statt Füh­
rung. Das ist ein Unterschied zur 
Sicht des Generalinspekteurs, der ein 
überzeugter Anhänger der Wehr­
pflicht bleibt. Man kann Manfred 
Opel nicht widersprechen, wenn er 
auf die erheblichen Mängel beim 
Wehrmaterial hinweist, auf die un­
zureichende Ausbildung des Wehr­
pflichtigen, der in 10 Monaten nicht 
zu einem einsatzbereiten Soldaten 
ausgebildet werden kann, auf Fre­
gatten, die 30 Jahre auf den Meeren 
fahren und den 25 Jahre alten Kampf­
panzer Leo. Allerdings wird überse­
hen, daß der Leo 2 A 5 in der heutigen 
Grundausstattung des Heeres als der 
modernste Kampfpanzer der Welt 
gilt, amerikanischen und russischen 
Panzern technisch überlegen. Doch 
die Technik allein tut es nicht. Auch 
heute wie bei künftigen militäri­
schen Einsätzen wird entscheidend 
der Geist und die Moral des Soldaten 
sein, der die Waffe und das Gerät 
bedient. 

Im Rahmen einer Bestandsaufnah­
me wurde bereits für Minister Schar­
ping im Ministerium ein Papier von 
1500 Seiten gefertigt. Hier ist die 
Ausgangslage festgelegt, denn ohne 
Vorgang geht ja nichts in Bonn. Der 
Generalinspekteur wird bis zu sei­
nem Ausscheiden Ende März eine 
Leitlinie für die Entwicklung der 
Bundeswehr vorlegen. Dies wird 

:ers militärpolitisches Ver­
mächtnis sein. 

Kritiker der Wehrpflicht weisen 
gern darauf hin, daß die USA und 
England Berufsarmeen unterhalten, 
und Frankreich ebenfalls die Struk­
tur seiner Armee verändert. Doch zu 
bedenken ist auch, daß Schweden, 

Dänemark, Norwegen, Finnland 
und alle anderen mittel-osteuropäi-
schen Staaten an der Wehrpflicht 
festhalten. Auch sie haben ihre Grün­
de dafür. Polen, die Tschechische 
Republik und Ungarn denken eben­
falls nicht daran, die Wehrpflicht ab­
zuschaffen. 

Nun mag man für das Festhalten 
an der allgemeinen Wehrpflicht viele 
Gründe haben. Ohne' Zweifel setzt 
die Wehrpflicht eine stärkere Bin­
dung an die eigene Nation voraus als 
dies bei einer Berufsarmee notwen­
dig ist. Der gut ausgebildete und gut 
besoldete Soldat, für den Landesver­
teidigung nicht mehr Kern seines 
Dienens ist, ist überall einsetzbar auf 
der Welt. Aber ist das unsere Vorstel­
lung vom Dienst des deutschen Sol­
daten? Mit einer Berufsarmee könn­
ten wir leichter in eine Situation hin­
einschlittern, uns überall in der Welt 
engagieren zu müssen. Liegt das im 
deutschen Interesse? Über die Pflicht 
des jungen Bürgers zur Verteidigung 
des Vaterlandes läßt sich heute vor­
trefflich streiten. Die Aufgabe der 
Wehrpflicht wird ein Nachlassen der 
Bindung des jungen Bürgers an sein 
Land zur Folge haben. Für die Bun­
deswehr hat sie einen großen Nach­
teil, sie kann nicht mehr aus den 
Kreis der Wehrpflichtigen ihren not­
wendigen Nachwuchs für die Offi­
ziere und Unteroffiziere gewinnen, 
die sich oft erst in der Bundeswehr 
für eine Laufbahn entscheiden. Heu­
te fehlen schon im Heer rund 10 000 
Berufs- und Zeitsoldaten. Es ist über­
haupt fraglich, ob ein Berufsheer fi­
nanziell unterhalten werden kann. 
Die These, daß es billiger sei als die 
Wehrpflicht, ist jedenfalls nicht soli­
de belegt. Doch auch das Geld darf 
nicht allein entscheidend sein, wenn 
es um die Sicherheit unseres Landes 
geht. 

Kommentar 

Wem nützt das? 
Schwerer Sprengstoffanschlae auf 

die Reemtsmasche Anti-Wehr­
macht-Ausstellung in Saarbrücken, 
melden die Medien. Sofort ist man 
mit Beschuldigungen zur Hand: Das 
können nur „Rechtsradikale" gewe­
sen sein! Das Bundeskriminalamt 
nimmt die Ermittlungen auf. 

Die sofortige Schuldzuweisung 
läßt Schlimmes befürchten. Nutzt 
man den Anlaß, um gegen alle be­
kanntgewordenen Kritiker der pro­
vozierenden Propaganda-Show vor­
zugehen? Anzeichen gab es in der 
letzten Zeit genug, daß man nur auf 
eine Gelegenheit wartete, alle, die 
der Greuel-Ausstellung nicht den 
Rang einer wissenschaftlichen Aus­
einandersetzung oder einer pädago­
gisch notwendigen Belehrung der 
Deutschen zubilligen wollen, zu kri­
minalisieren. „Feinde der Demokra­
tie" seien jene, die die Fragwürdig­
keit der Ausstellung oftenlegten, 
wurde allenthalben propagiert. Nun 
könnte der entweder von politischen 
Wirrköpfen oder von'Provokateu­
ren vorgenommene Sprengstoffan­
schlag die Handhabe bieten, aufzu­
räumen mit jenen, die nicht wie A u ­
ßenminister Joseph Fischer der Mei­
nung sind, das einzige Fundament 
Deutschlands sei Auschwitz, also die 
Zementierung wirklicher oder an­
geblicher deutscher Verbrechen. 

Ein Sprengstoffanschlag kann alle 
Bemühungen zunichte machen, 
durch Argumente und Fakten in den 
Augen der Öffentlichkeit die Aus­
stellung zu dem zu machen, was sie 
tatsächlich ist: zu einem fragwürdi­
gen Unternehmen. Die Zahl der Bür­
gerinnen und Bürger, die die Ziele 
der Verantwortlichen und ihrer Hel­
fer durchschaut, wuchs gerade in der 
letzten Zeit sprunghaft an, und das 
obgleich die Medien wie eine ge­
schlossene Phalanx sich vor die Pro­
paganda-Show stellten. Gewaltakte 
würden nur den Befürwortern der 
Ausstellung in die Hände arbeiten. 

Hans-Joachim v. Leesen 

Horror-Szene Methadon 
Eine vertrauliche Studie Hambur­

ger Rechtsmediziner hat den sorg­
sam gehäkelten Propaganda-Nebel­
schleier um die Ersatzdroge Metha­
don jäh zerrissen. Das angebliche 
Wundermittel kann nicht nur Sucht­
kranken helfen, wieder ein halbwegs 
normales Leben zu führen - es kann 
auch töten: In Hamburg starben im 
vergangenen Jahr mehr Drogen­
süchtige an Methadon als an Heroin! 
Im Rauschgift-Lagebericht des BKA 
werden für das Bundesgebiet 1998 
240 Todesfälle mit Methadon in Ver­
bindung gebracht. 1997 waren es erst 
100 Methadon-Tote. 

Hinter dem Anstieg dieser Todes­
zahlen steht ein offenkundiges Ver­
sagen vieler Abgabestellen, die der­
zeit an die 60 000 Süchtige versorgen. 
In Hamburg starben Kinder an der 
Kunstdroge, weil ihre süchtigen 
Mütter irrtümlich das Ersatzgift un­
ter die Nahrung mischten. Und meh­
rere Dutzend Drogenabhängige hat 
der Methadon-Tod dahingerafft, 
weil sie das Mittel unkontrolliert 
konsumiert hatten. Was allem A n ­
schein nach gar nicht so schwierig ist, 
denn manche Abgabestellen händi­
gen den Abhängigen ganze Wochen­
portionen aus und entlassen sie da­
mit aus der tagtäglich erforderlichen 
Kontrolle. Aus solchen Wochenpor­
tionen speist sich der Schwarze 
Markt. 

Die Hamburger Alarmstudie und 
die schrecklichen Zahlen des BKA 

feben Hubert Hüppe, dem Drogen-
eauftragten der Unionsfraktion im 

Bundestag, recht, der eine General­
korrektur der liberalen Vergabepra­
xis von Methadon fordert. Vor dem 
Hintergrund der Erkenntnisse des 
BKA und der Ärzte in der Elbe-Me­
tropole gewinnt die Absicht der Bun­
desregierung, auch Heroin „kontrol­
liert" wie Methadon an Süchtige ab­
zugeben, das Farbenbild einer Hor­
rorvision. E. S. 

http://www.ostpreussenblatt.de
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Luft- und Raumfahrt: 

Deutsche isoliert 
Fusionen: London und Paris setzen auf nationale 

Lösungen - Dasa vergebens auf Brautschau 

F rankreich hat die seit langem 
diskutierte Neuordnung sei­
ner Luft- und Raumfahrtin­

dustrie auf den Weg gebracht. Die 
Regierung in Paris gab offiziell die 
Fusion des bisher staatlichen Luft­
fahrtkonzerns Aerospatiale und 
der privaten Lagardere-Tochter 
„Matra Hautes Technologies" 
( M T H ) bekannt. Der Fusionsplan 
sieht vor, daß Lagardere 33 Prozent 
des Kapitals von Aerospatiale-Ma-
tra übernimmt und damit größter 
Privataktionär der neuen Gruppe 
sein w i r d . Außer der Einbringung 
seiner Tochter M T H w i r d Lagarde­
re noch einen Kaufpreis von rund 
600 Mi l l ionen zahlen. Bei der Teil­
privatisierung hat sich der Staat 
Sonderrechte gesichert. Im Amts­
blatt hat Frankreichs Regierung ein 
Dekret veröffentlicht, das ihr eine 
sogenannte „golden share" („Gol­
dene Aktie") einräumt. Damit übt 
der französische Staat vor allem 
eine Kontrolle über die Zusam­
mensetzung des Kapitals und die 
als strategisch eingestuften A k t i v i ­
täten aus. Außerdem steht ihm da­
mit ein Sitz i m Aufsichtsrat zu, den 
voraussichtlich der Rüstungsbe­
auftragte Jean-Yves Helmer über­
nehmen w i r d . 

Durch die Zusammenlegung 
entsteht in Europa der zweitgrößte 
Rüstungskonzern hinter dem neu­
en britischen Giganten British A e -
rospace-Marconi. Weltweit belegt 
Aerospatiale-Matra auf der 
Grunalage der Umsatzzahlen von 
1997 Platz fünf hinter den beiden 
US-Konzernen Boeing und Lock­
heed-Martin, BAe-Marconi und 
dem US-Unternehmen Raytheon-
Hughes. Z w e i Drittel des Umsat­
zes von Aerospatiale-Matra wer­
den i m zivi len Bereich erwirtschaf-

Von ALFRED v. ARNETH 

tet, 40 Prozent der Einnahmen 
stammen aus dem Bau von Z i v i l ­
flugzeugen. 

Der neue Branchenriese, der 
auch knapp 46 Prozent Kapitalan­
teile an dem privaten Flugzeug­
konstrukteur Dassault übernimmt, 
w i r d als einziges europäisches U n ­
ternehmen die gesamte Palette der 
Luft- und Raumfahrt umfassen: z i ­
vile und militärische Flugzeuge 
und Hubschrauber, taktische und 
ballistische Raketen, Satelliten und 
Trägerraketen für die Raumfahrt. 

Die französische Gruppe kommt 
auf einen Jahresumsatz von nahe­
z u 24 Mil l iarden Mark. 57 Prozent 
der Tätigkeit von Aerospatiale-
Matra entfallen auf den Flugzeug-
und Hubschraubersektor, 22 Pro­
zent auf den Raketenbau, 14 Pro­
zent auf den Satellitenbau und 
sechs Prozent auf den Telekommu­
nikationsbereich. 

In den Bereichen Helikopter und 
Trägerraketen ist Aerospatiale-
Matra sogar Weltmarktführer. M i t ­
gerechnet ist dabei eine Beteili-

fung von 70 Prozent an dem 
eutsch-französischen H u b ­

schrauberunternehmen Eurocop-
ter und von 40 Prozent am Bau der 
europäischen Ariane-Trägerrake­
ten. Für Zivilflugzeuge mit mehr 
als 100 Plätzen - hier ist die Airbus-
Beteiligung von 37,9 Prozent einge­
rechnet - und für taktische und 
ballistische Raketen belegt der 
neue Konzern Platz zwei . Beim Sa­
tellitenbau ist er hinter den A m e r i ­
kanern von Raytheon-Hughes und 
Lockheed-Martin Nummer drei. 
Dafür sorgt vor allem die Tochter 
Matra Marconi Space, die ihre Tä­
tigkeit mit der deutschen Dasa und 
der italienischen Alenia zusam­
menlegen w i l l . 

Die Fusion w i r d Analysten zufol­
ge jährliche Kosteneinsparungen 
von mehr als einer Mil l iarde Franc 
(rund 250 Mil l ionen Mark) ermög­
lichen. Außerdem dürften sich da­
durch die Entwicklungs- und For­
schungskapazitäten verbessern, 
die voraussichtlich sieben bis acht 
Prozent am Umsatz ausmachen 
werden. 

Beim Verbandsflug in die N e u ­
ordnung der europäischen Luft-
und Raumfahrtindustrie findet 
sich die Daimler/Chrysler Aero-
space A G (Dasa) als Nachzügler 
wieder. Die Teilprivatisierung und 
Fusion der französischen Aerospa­
tiale S A mit der privaten Lagarde­
re-Tochter Matra Hautes Techno­
logies (HT) zu Europas zweitgröß­
tem Luft- und Raumfahrtkonzern 
drängt sie in die Isolation. Denn der 
lange umworbene Airbus-Partner 
British Aerospace (BAe) hatte z u ­
vor schon den Deutschen eine in­
nerbritische Fusion mit G E C Mar-
cone vorgezogen. N u n haben die 
französischen Airbus-Partner -
wenn auch mit gehöriger Verspä­
tung - ihre eigene nationale Lö­
sung gefunden. 

Sie befinden sich damit in einer 
Position der Stärke gegenüber den 
Deutschen, die in der Vergangen­
heit immer wieder ihre Forderung 
nach völliger Aerospatiale-Privati-
sierung zur Vorbedingung für eine 
mögliche Fusion gemacht haben. 
Davon rückt die Dasa, die sich ge­
messen am Umsatz nun weltweit 
auf Rang sechs wiederfindet, zwar 
auch heute nicht ab. Doch ihre For­
derung klingt in französischen O h ­
ren zunehmend unglaubwürdig. 
V o n „einem frommen Wunsch" 
sprach jüngst die Pariser Wirt­
schaftszeitung „La Tribüne", die 

I r r 

, A l l e n G r u n d , unruhig z u werden' 
,Ariane" 

Europäische Gemeinschaftsrakete 
Foto dpa 

zu dem Schluß kommt: „Die Dasa 
hat allen Grund, unruhig z u wer­
den." Denn dem Großindustriellen 
Jean-Luc Lagardere, der mit einem 
Antei l von 33 Prozent nun größter 
privater Einzelaktionär der neuen 
Aerospatiale-Matra-Gruppe w i r d , 
werden keine großen Ambitionen 
auf eine Teilnahme an einer euro­
päischen Al l ianz nachgesagt. 

Die neue französische Einheit, 
die bei einem Umsatz von 24 M i l l i ­
arden Mark i m Konzert der Großen 

K ö n n e n w i r A r n d t l i e b e n ? 

„Die Zeit" regt Umbenennung der Ernst-Moritz-Arndt-Universität in Greifswald an 
„Können wir Arndt lieben?" Diese 

Frage wirft der westdeutsche Histo­
riker Thomas Stamm-Kuhlmann, 
Professor an der Ernst-Moritz-
Arndt-Universität Greifswald, auf. 
Mit seinem Beitrag in dem Greifs-
walder Universitätsjournal vom Fe­
bruar 1999 reagiert er auf eine ganz­
seitige Kanonade der Hamburger 
Wocnenzeitung „Die Zeit" gegen 
Arndt. N u n wird es Ernst für die 
Arndt-Anhänger und für die Greifs-
walder Professoren. Die antideut­
schen Bilderstürmer drängen darauf, 
daß die Greifswalder Universität ih­
ren Namenspatron fallenläßt. 

Unterstützung erfahren sie eben 
auch von Thomas Stamm-Kuhl­
mann, er kommentiert in seinem Bei­
trag: „Die zuletzt in dem Artikel von 
Jörg Schmidt in dem Blatt ,Die Zeit' 
zitierten Stellen müssen ernst ge­
nommen werden. Auf jeden Fall ist 
es nicht zulässig, sie mit vagen Aus­
reden (,So war die Zeit eben') abzu-
tun." Der Greifswalder Professor 
schließt seine Stellungnahme mit ei­
nem Fingerzeig: Wer ist denn über­
haupt zuständig, über die Namens­
gebung zu entscheiden? Thomas 
Stamm-Kuhlmann antwortet selber: 
Es wäre in erster Linie der Universi­
täts-Senat, der „eine Entscheidung 
über die Beibehaltung des Namens 
herbeiführen" könnte. „Dazu müßte 
freilich die Namensfrage erst einmal 
auf die Tagesordnung gesetzt wer­
den." Ein geschickter Schachzug von 

Thomas Stamm-Kuhlmann, denn 
durch seinen Beitrag ist sie quasi auf 
der Tagesordnung. 

In der Uni-Pressestelle und im 
Rektorat hält man sich bedeckt, eine 
Stellungnahme gibt es bislang nicht. 
Daß auch der Rektor, Prof. Jürgen 
Kohler, schweigt, wird von einigen 
Greifswalder Hochschuldozenten 
nicht als Zustimmung verstanden. 
Papier ist geduldig, und Hamburg ist 
weit weg, Kommentierte ein Dozent. 
In Greifswald hofft man, daß sich die 
Sache wieder beruhigt und die Ham­
burger schon bald wieder andere 
Themen habeirHL 

Attacken gegen den pommerschen 
Schriftsteller und Paulskirchen-Ab­
geordneten sind nichts Neues. So 
wurde beispielsweise das Ernst-Mo­
ritz-Arndt-Denkmal in Bonn wieder­
holt beschmiert oder eine Arndt-Bü­
ste wurde aus der Gedenkstätte des 
Deutschen Ostens auf Schloß Burg 
bei Solingen im Mai 1995 gestohlen 
und angeblich in der Wupper ver­
senkt. 

In dieser geistigen Linie steht auch 
der Beitrag von Jorg Schmidt „Fata­
ler Patron. Noch immer tragen deut­
sche Schulen, Kasernen und eine 
Universität den Namen des völki­
schen Ideologen und Antisemiten 
Ernst Moritz Arndt" , den die „Zeit" 
im November 1998 veröffentlichte. 
Der Artikel, der zur Biographie 
Arndts nichts Neues bietet, wirft 

dem Pommer zwei Verfehlungen 
vor: 1. Arndt habe als „Politoffizier" 
- so Jörg Schmidt - des Freiherrn 
vom Stein am Zarenhof in Peters­
burg wesentlichen Anteil an der 
„russisch-deutschen Erhebung" ge­
gen Napoleon. Die „Zeit" klagt an: 
„In unzähligen Flugschriften fordert 
er Mut und Opferbereitschaft von 
den Deutschen. Das Ziel: die Restitu­
tion des deutschen Volkes.... So wird 
er tatsächlich zum nationalen Volks­
erzieher." 

Der zweite Vorwurf: Arndt sei ein 
Judenhasser gewesen, der vor einer 
Vermischung des deutschen Volkes 
mit anderen Nationen gewarnt hat. 

Mit welchen Argumenten können 
also die Greifswalder heute diese 
Attacken abwehren, mit welchen 
Argumenten kann man den Namen 
Ernst-Moritz-Arndt-Universität 
heute rechtfertigen? Die Argumente 
lauten: Arndt setzte sich für Abschaf­
fung der Leibeigenschaft ein, er war 
ein Demokrat und Abgeordneter der 
Paulskirche, und er hat durch sein 
publizistisches Wirken in der Tat we­
sentlich zur Reichseinigung 1870/71 
beigetragen - und letztendlich auch 
für die Wiedervereinigung von 1990. 

Zum Vorwurf des Antisemitismus 
muß man feststellen, daß diese A n ­
klage unzutreffend ist. Wohl war 
Arndt kein Freund einer ungezügel­
ten Zuwanderung aus dem Osten -
nebenbei bemerkt: dies ist auch 1999 
geltende Politik in Deutschland - ge­

gen die Integration der hier lebenden 
Juden hatte er aber keine Einwände. 

Man sollte, um die Attacke der 
„Zeit" richtig einzuordnen, doch 
noch einmal auf die Achse 1813-1871 
-1990 blicken. Denn in diesem Punkt 
muß man den Hamburgern recht 
geben: Wer mit der Reichseinigung 
von 1871 nichts anzufangen weiß 
und wer gegen die Vereinigung von 
1990 agierte, der wird sicner auch 
Ernst Moritz Arndt ablehnen. Unver­
gessen sollte hier sein, daß die „Zeit" 
sich noch nach der Maueröffnung im 
Frühjahr 1990 in einem Leitartikel 
auf der ersten Seite gegen eine staat­
liche Einheit Deutschlands aus­
sprach. Unvergessen sollte auch sein, 
claß es die „Zeit" war, die die Forde­
rung aus Leipzig nach Demokratie 
una Menschenrechten als „DM-Na­
tionalismus" verunglimpfte. 

Von Leipzig aus kann man aber 
auch gut zu Arndt überleiten, denn es 
ging weder 1989 noch 1848 um einen 
nationalen Epos, geschweige denn 
um eine überschäumende nationale 
Prachtentfaltung. Es ging um Men­
schenrechte. Und im Eintreten für 
Demokratie und Menschenrecht liegt 
ja auch ein entscheidendes Verdienst 
von Ernst Moritz Arndt. Die „Zeit" 
mag aber in dieser und anderen Fra­
gen als ein guter Kompaß dienen. 
Wenn die rlamburger wieder mal 
eine Person attackieren, dann kann 
man gewiß sein, daß er oder sie der 
deutschen Nation dienlich ist. R. L. 

weltweit auf Platz fünf mitspielt, 
ist i n Europa in vielen Bereichen 
tonangebend. Sie muß sich nach 
dem Scheitern der Fusionsgesprä­
che zwischen Dasa und B A e über­
dies keine großen Gedanken mehr 
u m deutsche Befindlichkeiten ma­
chen, auch wenn Aerospatiale we-

fen Wertberichtigungen im A i r -
us-Geschäft 1998 in che roten Zah­

len gerutscht sein soll. „Nichts 
zwingt das französische Lager, der 
deutschen Gruppe einen solchen 
Gunstbeweis z u gewähren", 
schreibt „La Tribüne" mit Blick auf 
die Forderung nach völligem 
Rückzug des Staates. Zudem hat 
die Regierung i m Amtsblatt klar­
gestellt, daß sie angesichts der stra­
tegischen Bedeutung des Konzerns 
auf jeden Falle eine Aktie mit Son­
derrechten („Goldene Aktie") für 
sich in Anspruch nimmt. Dennoch 
umwerben die französischen Part­
ner weiterhin die deutsche Dasa, 
mit der sie in den Bereichen H u b ­
schrauber, Raketen und Satelliten 
eng verflochten sind. Ausdrück­
lich betonte in Paris Wirtschafts­
und Finanzminister Dominique 

Blick nach U S A 

Strauss-Kahn: „Diese Fusion soll es 
ermöglichen, Frankreich auf ande­
re All ianzen mit europäischen 
Partnern vorzubereiten." 

Aerospatiale und Daimler/ 
Chrysler sind mit Anteilen von je 
37,5 Prozent größte Airbus-Part­
ner. Der größte Nutznießer des nun 
abflauenden Konzentrationspro­
zesses könnte daher das Airbus-
Konsortium sein. Denn dessen 
Neuordnung war unter dem Ein­
druck der Unruhe bei den auf 
Brautschau befindlichen Partnern 
empfindlich gestört worden. Die 
Fusion in Frankreichs Luft- und 
Raumfahrtindustrie könnte damit 
eine Beschleunigung des Airbus-
Reformprozesses einleiten. Es sei 
denn, die europäische Partnersu­
che würde nun von der Dasa noch 
u m eine amerikanische Variante 
erweitert. 
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Führungsmacht: 

D i e e r n e u e r t e n „ I m p e r a t i v e " e i n e r F ü h r u n g s r o l l e 
Die USA sichern sich weiterhin mit allen Mittel ihre Vormachtstellung in der Welt 

1996 schrieb der amerikanische 
Politologe Joshua Muravchik in ei­
ner Studie über die „Imperative 
der amerikanischen Führungsrol­
le", daß es in der Staatengemein­
schaft keine höhere Autorität als 
die USA gebe. Sie sei zugleich die 
mächtigste, die wohlhabendste 
und die am meisten respektierte 
Nation in der Welt. Es gebe Zeiten, 
in denen die U S A als Vermittler, 
Lehrer und Wohltäter gefragt sei­
en, weshalb der USA nichts ande­
res übrig bleibe, als die Führungs­
nation der Welt zu bleiben. 

Bedrohlich sind demgegenüber 
die Szenarien, die von Politikern 
für den Fall, daß sich die USA aus 
ihrer Aufgabe als Weltführungs­
macht zurückziehen, gezeichnet 
werden. Der Republikaner Newt 
Gingrich wähnt einen weltweiten 
Niedergang bis hin zur Anarchie 
als Folge des internationalen 
Machtvakuums, das dann hinter­
lassen würde. Gingrich unterstellt, 
daß die Gewalt ohne Führung der 
USA auf der ganzen Welt zuneh­
men werde. Ähnlicher Auffassung 
ist die ehemalige Premierministe­
rin Margarete Thatcher, die in ei­
nem Aufsatz mit dem bezeichnen­
den Titel „Warum die USA die 
Nummer eins bleiben müssen" 
(1995), prognostizierte: Wenn wir 
in der Lage wären, in das Jahr 2095 
zu schauen, würden wir, vorausge­
setzt es gebe keine Führungsrolle 

der USA, in eine instabile Welt mit 
einem halben Dutzend mächtiger 
Staaten blicken, die alle ihre natio­
nale Interessenpolitik betreiben 
würden. Diese Welt des Jahres 2095 
würde, im größeren Maßstab gese­
hen, der Welt des Jahres 1914 äh­
neln. Der US-Senator Malcolm 
Wallop erklärte in gleichem Z u ­
sammenhang: Wenn der Sinn der 
Dominanz der USA in der Welt in 
Frage gestellt werde, bzw. wenn 
die USA es hinnehmen, daß ihr Ein­
fluß in der Welt zurückgeht, dann 
werden sich andere Staaten an die 

Wir verfolgen 
das Ziel von 

der Einen Welt 

Stelle der U S A setzen mit dem Re­
sultat, daß irgendwann amerikani­
sches Blut fließe. 

Von Bedeutung ist auch, daß die 
USA keineswegs nur eine militäri­
sche und ökonomische Weltfüh­
rungsrolle behaupten. So schreibt 
die Politologin Barbara Conry über 
den US-Funrungsanspruch, daß 
auch die moralische und kulturelle 
Führung, worunter sie insbesonde­
re die Tradition der Verpflichtung 
der USA auf Ideale wie Demokratie 
und individueller Freiheit verste­

he, in Zukunft Bestand haben soll­
te. 

Umstritten ist in der innerameri­
kanischen Diskussion also weniger 
die Rolle des amerikanischen Füh­
rungsanspruchs, als vielmehr das 
Wie dieser Führung. Hier stehen 
sich mit der multilateralistischen 
und der unilateralistischen Schule 
zwei Meinungslager gegenüber, 
die den Diskurs in den U S A ein­
deutig beherrschen: die Republika­
nische und die Demokratische Par­
tei. 

Während das multilateralisti-
sche Lager der Überzeugung ist, 
daß die U S A ihre Führungsrolle im 
multilateralen Kontext, also im 
Verein mit „befreundeten" Staaten 
ausüben sollte, ist das unilaterale 
Lager der Auffassung, daß die U S A 
ihre Führungsrolle alleine durch­
setzen müsse. 

Exemplarisch für die Position 
der Multilateralisten erklärte US-
Außenministerin Madeleine A l ­
bright: Wir können es uns nicht er­
lauben, entweder auf friedenser­
haltende oder multilaterale Maß­
nahme zu verzichten, um schwieri­
ge Probleme zu lösen. Die Welt 
schaue auf die U S A als Führungs­
macht. Es sei daher im Interesse der 
USA, dieser Führungsrolle zu ent­
sprechen. Dies könne aber nicht 
heißen, daß die U S A Lasten allein 
tragen. 

Die Republikaner hingegen favo­
risieren eine Politik, die sich an re­
alpolitischen Prinzipien unter aus­
drücklichem Einschluß militäri­
scher Interventionen seitens der 
U S A ausrichtet. Auf diese Weise 
werde der Status der USA als über­
ragende Supermacht gefestigt und 
fortgeschrieben. 

Aus nichtamerikanischer Warte 
gilt, daß sowohl Demokraten als 
auch Republikaner in allererster 
Linie US-Interessen im globalen 
Maßstab durchsetzen wollen. U n ­
verblümt erklärte Präsident Cl in­
ton in der bereits zitierten „Sicher­
heitsstrategie" (1997): Wir verfol­
gen das Ziel einer Welt, in der keine 
relevante Region von einer Macht 
beherrscht wird, die der U S A 
feindlich gesinnt ist. Unser Ziel ist 
es, daß die Regionen, die aus der 
Sicht der U S A von vitalem Interes­
se sind, politisch stabil bleiben. 

Daß bei der Realisierung dieses 
Zieles die mit der U S A „befreun­
deten" Staaten ihren Beitrag in 
Form der Bereitstellung von Logi­
stik, Soldaten und finanziellen 
Mitteln zu leisten haben, daraus 
macht die Regierung Clinton kei­
nen Hehl . Früner bezeichnete man 
allerdings diejenigen Staaten, die 
Hilfskontingente zu stellen hat­
ten, nicht als „Bündnispartner", 
sondern schlicht als „Vasallen­
staaten". Hagen Westphal 

Pax americana 
Die Verhandlungen über das 

Schicksal des Kosovo im französi­
schen Rambouillet ziehen sich hin. 
Belgrad lehnt weiterhin den Ein­
satz einer Friedenstruppe als fakti­
sche Ordnungsmacht im Kosovo 
ab. Die kosovo-albanische Befrei­
ungsbewegung U C K , die die 90 
Prozent Albaner im Kosovo zu ver­
treten beansprucht, hingegen lehnt 
die Formulierung, daß „der Wille 
des Volkes ein wichtiger Faktor 
sein werde", als zu unbestimmt ab 
und fordert ein Referendum. 

Der amerikanische Unterhändler 
H i l l sieht sich vor dem selben Pro­
blem wie weiland der amerikani­
sche Präsident Wilson am Ende des 
Ersten Weltkrieges. Was soll er hö­
her bewerten: das Selbstbestim­
mungsrecht der Völker oder die 
Unverletzlichkeit der Grenzen? 
Die Amerikaner haben sich in den 
letzten 50 Jahren, wenn nicht ihre 
ureigenen Interessen betroffen wa­
ren, stets für den Status quo, also 
die Unverletzlichkeit der bestehen­
den Grenzen entschieden. 

Das Prinzip der Selbstbestim­
mung der Völker widerspricht im 
übrigen dem universalistischen 
„One-world"-Ansatz der amerika­
nischen Politik. Diese Politik hat 
den U S A noch stets auch in den ent­
legensten Regionen die Etablie­
rung einer „Pax americana" garan­
tiert. Doch in Ost- und Südosteuro­
pa sieht manches anders aus, als es 
sich die Weltpolitiker im Washing­
toner State Department träumen 
lassen. Eines steht fest: Eine Lö­
sung, die die Frage der Selbstbe­
stimmung der Völker und die N a ­
tionalitätenfrage außer acht läßt, 
wird auf Dauer im Kosovo keinen 
Frieden schaffen. HBvS 

Gedanken zur Zeit: 

E i n t r i t t d u r c h d i e E u r o - H i n t e r t ü r 
Paris bringt frankophone Staaten Afrikas in die E U / Von Wilfried Böhm 

Glücklich san­
ken sie sich am 
Beginn dieses 
Jahres in Frank­
furt in die 
Arme: Groß­
banker, Bör­
s e n a n a l y s t e n 
und Manager 
von Großun­

ternehmer jubelten. Sie ließen 
kleine Kinder blaue Fähnchen mit 
goldenen Sternen schwenken, die 
Medien waren „happy", der Euro 
war endlich da und sein „Start ge­
lungen". Natürlich werde er „so 
stark sein, wie die D M war". 

Die Stadt am Main, einst Stätte 
deutscher Kaiserkrönung, Freie 
und des Reiches Stadt und 1848 
Tagungsstadt der Nationalver­
sammlung, bewältigt endlich ihre 
deutsche Geschichte, legt sich den 
Namen „The City of the Euro" zu 
und macht sich damit zum Sym­
bol für den geschichtlich bisher 
einmaligen Großversuch, einen 
multietnnischen Staat mittels Ein­
heitswährung herbeizuzwingen. 
Schließlich gehe es dabei „um 
Krieg und Frieden", hatte Ex­
Kanzler Kohl die Opferung der D-
Mark auf dem Altar Europas ge­
rechtfertigt und das, obwohl der 
einheitliche Dollar weder den blu­
tigen Krieg zwischen Nord und 
Süd in Amerika verhinderte, noch 
der einheitliche Rubel den Zerfall 
der Sowjetunion und der einheit­
liche Dinar den Jugoslawiens. 

Acht Wochen nach der Frank­
furterjubelfeier titelte „Die Welt": 
„Der Euro fällt auf Rekordtief" 
und vermeldete: „Euro-Schwä­
che: Experten sorgen sich um die 
E Z B . " Schuld daran sei, so hört 

man nun aus den Reihen der Devi­
senhändler, „das Gerede Lafon­
taines, der den schwachen Euro 
zur Exportförderung wolle" . Wel­
che Naivität der sonst so hoch ge­
priesenen Analysten, von einer 
immerwährenden H e r r s c h a f t 
überzeugter Marktwirtschaftler 
in Deutschland ausgegangen zu 
sein und geflissentlich übersehen 
zu haben, daß in Frankreich und 
Italien Kommunisten in der Re­
gierung sitzen und in den wichti­
gen Staaten der Europäischen 
Währungsunion sozial ist ische 
Vorstellungen in der Wirtschafts­
und Finanzpolitik fröhliche Ur ­
ständ feiern. 

Die geradezu manische Fixiert-
heit der vorigen Bundesregierung 
auf die Europäische Union hat es 
mit sich gebracht, daß währungspo­
litischer Wettbewerb in Europa ab­
getötet wird. Darüber hinaus rührte 
diese Europa-Fixiertheit dazu, daß 
in den letzten neun Jahren trotz der 
gewaltigen finanziellen Belastun­
gen Deutschlands durch die not­
wendige Überwindung der Sozia­
lismusfolgen in der früheren DDR 
rund 200 Milliarden D M deutscher 
Nettozahlungen in der E U von de­
ren zentralistischer Bürokratie um­
verteilt wurden. 

Erfreulicherweise mehren sich 
in letzter Zeit insbesondere in der 
C S U die Anzeichen dafür, daß 
nicht nur die schweren finanziel­
len Belastungen Deutschlands 
durch diese Art von Europapoli­
tik kritischer Überprüfung unter­
zogen werden, sondern auch die 
Wahrnehmung nationaler Inter­
essen als europäische Normalität 
wieder entdeckt wird . A u c h die 
Warnung ihres z u m Spitzenkan­

didaten der C S U für die Europa­
wahl gewählten stellvertretenden 
Parteivorsitzenden Ingo Friedrich 
vor einer festen Anbindung zwei­
er afrikanischer Währungsunio­
nen an die Euro-Zone gehört 
dazu. Sind doch am 1. Januar 1999 
de facto die Staaten der Commu-
naute Financiere Africaine (CFA) 
Teil der Euro-Zone geworden, 
ohne Mitglied der E U zu sein. 

Al le Bemühungen, dieses The­
ma vor der Einführung des Euros 
öffentlich zu thematisieren, blie­
ben angesichts der in Deutschland 
etablierten politischen Korrekt­
heit erfolglos, so daß der Versuch 
Frankreichs, halb Afr ika in den 
Euro zu schmuggeln, in der brei­
ten Öffentlichkeit nicht bekannt 
und diskutiert wurde. Haben 
doch die afrikanischen Staaten 
der CFA-Zone (Benin, Burkina 
Faso, Guinea-Bisau, Elfenbeinkü­
ste, Mal i , Niger, Senegal, Togo 
und Kamerun, Kongo, Gabun, 
Tschad sowie die Zentralafrikani­
sche Republik) einen festen Wech­
selkurs z u m französischen Franc, 
der im Euro aufgeht. 

Die französischen Währungsre­
serven sind die Stütze des C F A -
Franc in diesen Staaten, die fast 
alle französische Exkolonien sind 
und stellen somit ein Instrument 
der französischen Hegemonie in 
Schwarzafrika dar. Friedrich ver­
langt nunmehr eine Anbindung 
des CFA-Franc an den Euro nur in 
gewissen Bandbreiten, damit der 
CFA-Franc gegenüber dem Euro 
abgewertet werden könne, wenn 
die wirtschaftliche Entwicklung 
das erfordere. Bleibt nur zu hof­
fen, daß diese späten Erkenntnis­
se nicht zu spät kommen. 

Ostpolitik: 

A b s c h i e d v o n d e r O b h u t s p f l i c h t 

Den Vertriebenen bleibt jetzt nur noch der Rechtsweg 

Zum Verzicht der Bundesregierung 
auf die Geltendmachung der Ent­
schädigungsansprüche der Vertrie­
benen gab die Präsidentin des Bun­
des der Vertriebenen, Erika Stein­
bach MdB, am 9. März in Bonn fol­
gende Erklärung ab: 

Mit der Erklärung des Bundes­
kanzlers, die Regierungen der Tsche­
chischen Republik und Deutsch­
lands wollten „weder heute noch in 
Zukunft Vermögensfragen aufwer­
fen", hat die Bundesregierung ihre 
Schutz- und Obhutspflicht gejgen-
über den Vertriebenen aufgekün­
digt. Damit ist klar, daß die Bundes­
regierung die Rechte der Vertriebe­
nen auf Wiedergutmachung nicht 

BdV-Präsidentin Erika Steinbach 

mehr geltend machen wird. Anders 
als es Italien für seine aus Slowenien 
vertriebenen Bürger schon vor Jah­
ren eingefordert und auch erreicht 
hat. 

Maßstab für die Behandlung der 
„aus der Vergangenheit herrühren­
den politischen und rechtlichen Fra-
gen ist und bleibt das Völkerrecht. 

>anach sind Vertreibungen und 

entschädigungslose Enteignungen 
Deutscher Menschenrechtsvenet-
zungen. Sie sind völkerrechtswidrig 
und damit entschädigungspflichtig. 

Die Bundesregierung hat von A n ­
fang an erklärt, daß sie den Men­
schenrechten einen höheren Stellen­
wert einräumen werde. Wie jetzt er­
kennbar, gilt das ganz offensichtlich 
nicht für die massenhaften Men­
schenrechtsverletzungen an Deut­
schen. Ohne den diplomatischen 
Schutz der Bundesregierung ver­
bleibt den Vertriebenen jetzt nur 
noch der Rechtsweg. Die Betroffe­
nen werden jetzt rechtliche Schritte 
zur Durchsetzung ihrer Entschädi­
gungsansprüche einerseits gegen die 
Vertreiberstaaten und andererseits 
wohl oder übel auch gegen die Bun­
desrepublik Deutschland erwägen 
müssen. 

Der schnelle einseitige Verzicht 
auf die Durchsetzung der Rechte der 
Heimatvertriebenen zeigt, daß jedes 
Bemühen um einen Interessenaus­
gleich unterblieben ist. 

Die vagen Aussagen von Minister­
präsident Zeman zu den Benes-De­
kreten sind keine Abkehr von ihnen, 
sondern Steine statt Brot für alle 
Deutschen sowie ein Armutszeugnis 
für die Verhandlungswilligkeit und 
Verhandlungsfähigkeit der Bundes­
regierung. 

Dieses Vorgehen der Bundesregie­
rung ist gleichzeitig auch eine Ab­
kehr von einer Polihk, die bisher auf 
dem Bemühen um Beachtung der 
historischen Wahrheit fußte und wi­
derspricht dem Willen des Deut­
schen Bundestages, wie er in den na­
hezu einstimmig - also auch mit den 
Stimmen von SPD und Bündnis 90/ 
Die Grünen - gefaßten Entschließun­
gen zur Einbeziehung der deutschen 
Vertriebenen in den Ausgleich mit 
den östlichen Nachbarn in den Jah­
ren 1994 und 1997 zum Ausdruck 
kam. 
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In Kürze 

Keine Förderung mehr 
Staatsminister Michael Naumann, 

der Beauftragte der Bundesregie­
rung für Kultur und Medien, hat ge­
genüber dem Bund der Vertriebenen 
(Bd V) mitteilen lassen, daß die bishe­
rigen institutionellen Förderungen 
des Ostdeutschen Kulturrates eben­
so eingestellt werden wie die der 
Ostdeutschen Kulturstiftung. Künf­
tig würden nur noch vereinzelte Pro­
jekte gefördert werden. 

Schwarzarbeit 
1999 wird in der Bundesrepublik 

der Anteil der Schwarzarbeit am 
Bruttosozialprodukt so hoch wie nie 
zuvor sein, äußert der Linzer Wirt­
schaftswissenschaftler Prof. Fried­
rich Schneider. Er bezifferte den 
Umfang des an Steuern und Sozial­
abgaben vorbei geschleusten Teils 
des Sozialprodukts auf etwa 15 Pro­
zent, was einer Summe von 602 M i l ­
liarden Mark entspricht. In der Öf­
fentlichkeit wird trotz dieser ho­
hen Schadenssumme die Schwarzar­
beit immer noch als „Kavaliersde­
likt" angesehen. 

Frontstellungen 
Angestachelt durch die jüngsten 

Unruhen der um einen eigenen Staat 
ringenden Kurden formieren sich 
nun im Gegenzug türkische Gastar­
beiter in Deutschland. Besonders be­
teiligt daran sind die sogenannten 
„Grauen Wölfe" und die fanatischen 
Islamisten „Milli Görus", die sich 
nun zu einem Aktionsbündnis zu­
sammenschließen wollen. Experten 
werten diese allmählichen Frontstel­
lungen als „Ruhe vor dem Sturm". 

Kriminalität 
Joseph Siska, Wiener Leiter der 

Referate zur Bekämpfung der orga­
nisierten Kriminalität, geht davon 
aus, daß die Erlöse aus Kapitalver­
brechen und Rauschgifthandel so 
hoch sind wie die Umsätze in der 
Autoindustrie. 

Schleswig-Holstein: 

H i n w e g m i t a l l e n „ F o r m a l i s m e n " 
SPD-Kultusministerin will deutsches Kulturgut an Dänemark geben 

In Schleswig-Holstein ist man 
beunruhigt: In Dänemark w i r d ge­
fordert, daß das historische N y -
dam-Boot, eines der Hauptanzie­
hungspunkte auf der Schleswiger 
Museumsinsel, nach Dänemark 
gebracht werde. Begründung: M a n 
habe an dem seit 1920 zu Däne­
mark gehörenden Fundort am 
Westufer des Alsensundes in den 
letzten Jahren bei neuen Ausgra­
bungen zahlreiche weitere Teile 
des Ruderbootes z u Tage gefördert 
wie Spanten, Planken, Ruderdol­
len und einige Pfosten mit ge­
schnitzten Männerköpfen. N u n 
wünscht sich der Leiter des däni­
schen Instituts für Meeresarchäo­
logie, Flemming Rick, daß diese 
Teile mit dem Schiff gemeinsam an 
dem Ort, an den die Funde ausge­
graben worden sind, der Öffent­
lichkeit in einem z u bauenden M u ­
seum zugänglich gemacht werden. 

Das Nydam-Boot ist eines der am 
besten erhaltenen Schiffe aus der 
Vorzeit der Wikinger, nämlich 
etwa 310 n. Chr. Es handelt sich u m 
ein 23 Meter langes eichenes Ru­
derboot für 36 Ruderer ohne Segel­
einrichtung, das man mit Fug und 
Recht z u m Weltkulturerbe rech­
nen kann. Für die Besucher des 
Schleswig-Holsteinischen Landes­
museums in Schleswig ist es - ne­
ben den bronzezeitlichen Moorlei ­
chen - einer der über die Grenzen 
Deutschlands und Skandinaviens 
hinaus bekannten Anziehungs­
punkte. 

1863 wurde das Schiff in einem 
Moor von dem historisch interes­
sierten Gymnasiallehrer Conrad 
Engelhardt aus Flensburg i m da­
maligen Nordschleswig entdeckt. 
Er sorgte für die sachgerechte Ber­
gung und brachte es in seine H e i ­

matstadt Flensburg. A l s Dänemark 
nach dem verlorenen Krieg gegen 
Preußen und Österreich die deut­
schen Herzogtümer Schleswig und 
Holstein an Preußen und Oster­
reich abtreten mußte, gehörten sie 
- und mit ihnen das Nydam-Boot -
z u Deutschland. Im Wiener Frie­
densvertrag zwischen den krieg­
führenden Mächten wurde das 
Nydam-Boot Preußen zugespro­
chen. 

Mehrmals verlangten dänische 
Kreise seitdem, und zwar stets in 
Jahren deutscher Schwäche, die 
Auslieferung des Nydam-Bootes 
an Dänemark, so nach dem Ersten 
und nach dem Zweiten Weltkrieg. 

Wiener Friedensvertrag 
sprach das Nydam-Boot 

eindeutig Preußen zu 

In beiden Fällen scheiterte das Be­
gehren. N u n tritt dieser alte 
Wunsch wieder ans Tageslicht. 

Erfreulicherweise wehrten sich 
bisher fast alle zuständigen schles­
wig-holsteinischen Stellen. Der 
derzeitige Leiter des Landesamtes 
für Archäologie, Dr. Klaus Brand, 
besteht darauf: „Das Boot ist unser 
Eigentum und w i r d in Schloß Got­
torf bleiben." 

Der kulturpolitische Sprecher 
der SPD-Landtagsfraktion, der 
nordfriesische Abgeordnete Ul f 
von Hielmcrone aus H u s u m , weist 
ebenfalls die dänischen Forderun­
gen zurück. Er läßt durchblicken, 
daß anderenfalls auch die deutsche 
Seite Forderungen an Dänemark 

stellen könnte. Dabei verweist er 
darauf, daß aus H u s u m stammen­
de wichtige Kunstgegenstände - so 
die St. Jürgen-Figur von Hans 
Brüggemann aus der alten H u s u ­
mer Marienkirche und der Silber-
Altar aus der Husumer Schloßka­
pelle - sich im Nationalmuseum in 
Kopenhagen befinden und sehr 
wohl von Deutschland wieder z u ­
rückgefordert werden könnten, 
wenn denn die Dänen auf Ihrem 
Begehren beharren würden. 

A l s kürzlich im Schleswig-Hol­
steinischen Landesmuseum eine 
große Ausstellung über das Golde­
ne Zeitalter des Hofes z u Gottorf 
gezeigt wurde, fiel auf, wie viele 
wertvolle Kunstgegenstände, die 
früher z u m Gottorfer Schloß ge­
hörten, sich heute in Dänemark 
befinden und für die Ausstellung 
ausgeliehen werden mußten. 

Inzwischen w i r d die Forderung 
des Leiters des dänischen Instituts 
für Meeresarchäologie unterstützt 
vom Kopenhagener Reichsanti­
quar. Dänische Regierungsstellen 
haben sich bisher nicht geäußert. 
Da ist es um so unverständlicher, 
wenn die sozialdemokratische 
schleswig-holsteinische Kultusmi­
nisterin Ute Erdsiek-Rave sich ein­
mischt und so das Problem auf eine 
höhere, nämlich auf die Regie­
rungsebene hebt. Sie gibt zwar z u , 
daß die Rechtslage klar sei: Das 
Nydam-Boot gehört z u Deutsch­
land. Was aber dann k o m m t , läßt 
die Alarmglocke schrillen. E r d ­
siek-Rave: „Man sollte sich aber 
nicht hinter Formalismen ver­
schanzen." Hier könnte sich wie­
der einmal deutsches Einknicken 
vor Forderungen des Auslandes 
ankündigen. Es ist höchste Wach­
samkeit geboten! Jochen A r p 

S i e g f ü r J ö r g H a i d e r u n d d i e F P Ö 
Das Kärntner Ergebnis könnte auch die bundesdeutsche Lage beeinflussen 

Jörg Haider hat i m Bundesland 
Kärnten einen Wahlsieg errungen, 
dessen Ausmaß mit 42,1 Prozent 
Stimmenanteil sogar ihn selbst 
überraschte. Haider hat sich damit 
einen legitimen Anspruch auf das 
A m t des Landeshauptmanns er­
kämpft. Der erfolglose Spitzenkan­
didat der Sozialdemokraten, A u s -
serwinkler, trat sofort zurück. In 
Kärnten ebenfalls schwer geschla­
gen, behauptete sich die ÖVP bei 
den Landtagswahlen in Tirol und 
Salzburg. 

Die freiheitliche Partei Öster­
reichs (FPÖ) unter der Führung 
Jörg Haiders hat am Sonntag bei 
der Wahl des regionalen Parlamen­
tes (Landtag) in Kärnten einen be­
eindruckenden Sieg erkämpft. Die 
Freiheitlichen erzielten laut vor­
läufigem amtlichen Endergebnis 
einen Stimmenzuwachs von 8,8 
Prozentpunkten und erreichten 
42,1 Prozent. Damit ist die FPÖ 
erstmals in einem Bundesland bei 
Landtagswahlen stärkste Partei; 
sie hat die Sozialdemokratische 
Partei (SPÖ) aus der Spitzenpositi­
on verdrängt. Die SPÖ büßte 4,5 
Prozentpunkte ein und sank auf 
32,9 Prozent. Unerwartet erlitt 
auch die christlich-demokratische 
Volkspartei (ÖVP) eine schwere 
Niederlage, indem sie 3,1 Prozent­
punkte verlor und nur noch 20,7 
Prozent der Wählenden hinter sich 
zu scharen wußte. Der bisherige 

Landeshauptmann Christoph Zer-
natto verzichtete angesichts der 
Niederlage seiner Partei ausdrück­
lich darauf, erneut den Anspruch 
auf den obersten Posten im Land 
zu erheben. 

Der Landeshauptmann w i r d 
nicht in direkter Wahl , sondern 
vom Landtag bestimmt. Dort be­
setzt die FPÖ künftig 16 von 36 Sit­
zen (drei mehr als bisher), die SPÖ 
verlor zwei Sitze und hat noch 
zwölf. Die ÖVP muß ein Mandat 
abgeben und besetzt nur noch acht 
Sitze. Nach dem Rücktritt Ausser­
winkiers und dem Verzicht Zernat-
tos ist nur noch einer von dreien 
übrig, der als Landeshauptmann-
Kandidat ins Rennen ging: Jörg 
Haider. Er sagte am Sonntagabend, 
es wäre seltsam, wenn SPÖ und 
ÖVP nun einen anderen Kandida­
ten herbeizaubern würden, der 
sich dem Wahlvolk nicht gestellt 
habe. Sowohl SPÖ wie ÖVP hatten 
ihren Wahlkampf darauf ausge­
richtet z u verhindern, daß Haider 
eine Legitimation für seinen A n ­
spruch erhalte, Landeshauptmann 
zu werden. Die SPÖ inserierte un­
ter dem Motto „Stoppt Haider!" . 
Die ÖVP versuchte, Haider als 
Quelle des Dauerkonfliktes zu prä­
sentieren, Zernatto dagegen als 
Garanten der Stabilität: „Krach 
oder Christoph." 

SPÖ und ÖVP, sichtlich schoc­
kiert vom Vormarsch der FPÖ, 

waren noch nicht fähig, ihre neue 
Haltung gegenüber Haider z u for­
mulieren. Der Parteichef der SPÖ, 
Bundeskanzler Kl ima , sagte aus 
Wien, die Kärntner Genossen wür­
den autonom entscheiden. Sie wür­
den aber nach der Wahl gewiß hal­
ten, was sie davor versprochen hät­
ten. Diese Aussage ist insofern un­
scharf, als die Meinungen in der 
Kärntner SPÖ darüber auseinan­
dergehen, ob Haider auch nach ei­
nem klaren Wahlsieg als Landes­
hauptmann inakzeptabel sei. Wie 
auch der Chef der ÖVP, Außenmi­
nister Schüssel, sagte K l i m a , das 
Ergebnis berühre die regierende 
Große Koalition in Wien nicht. Vor­
zeitige Neuwahlen gebe es nur, 
falls die geplante Steuerreform 
nicht zustande komme. A m Tag 
nach der Wahl mehrten sich jedoch 
in beiden geschlagenen Kärntner 
Parteien die Hinweise, daß sie H a i ­
der als Landeshauptmann nicht 
verhindern werden. 

Das Wahlergebnis der FPÖ 
kommt einer Auferstehung nach 
einem schrecklichen Jahr 1998 
gleich. In der Landespartei Salz­
burg etwa tobte ein Zank u m Köp­
fe, Taktik und Politik, der die dorti­
ge FPÖ zu zerreißen drohte. Den­
noch büßte die Partei bei den Wah­
len vom Sonntag laut dem vorläufi­
gen Endergebnis zwar ein Mandat, 
aber keine Stimmen ein, sondern 
gewann sogar ein paar hinzu. Ihr 

Stimmenanteil beträgt nun 19,6 
Prozent, die A n z a h l der Sitze im 
Landtag sieben. Die ÖVP unter 
Landeshauptmann Franz Schaus-
berger verteidigte ihre Position als 
stärkste Kraft Salzburgs mit 38,75 
Prozent; sie gewann z u ihren bis­
her 14 Sitzen einen hinzu; Schaus-
berger vermochte sich damit bei 
seiner ersten Wahl als Landes­
hauptmann z u behaupten. Die 
SPÖ steigerte sich u m 5,3 Prozent­
punkte und ein Mandat auf zwölf 
Sitze; sie zog 32,4 Prozent der Stim­
men auf sich. 

In Tirol gelang es der ÖVP, ihre 
absolute Mehrheit von 19 Sitzen im 
Landtag z u verteidigen. Dazu ge­
nügte ein Stimmenanteil von 47,2 
Prozent. Die Freiheitlichen ver­
mochten ihren Stimmenanteil ge­
genüber 1994 u m 3,6 Prozent­
punkte auf knapp 19,7 Prozent zu 
steigern; das bedeutet einen Z u ­
wachs u m ein Mandat auf sieben. 
Die Sozialdemokraten erzielten ei­
nen Zuwachs u m zwei Prozent­
punkte. 

Einen schlechten Wahlsonntag 
erlebten die Grünen und das Libe­
rale Forum. Die Wählerschaft 
stutzte die bisher vier Mandate der 
Tiroler Grünen u m die Hälfte; 
auch in Salzburg büßten sie von 
bisher drei Sitzen ein Mandat ein. 
Die Liberalen gingen in allen drei 
Ländern leer aus. 

A l f r e d v. Arneth 

Zitate • Zitate 

„Eine bedeutende Studie von Pro­
fessor Wil l iam Brustein ,The O r i -
gin of E v i l ' , also: ,Der Ursprung des 
Bösen' (erschienen bei Yale U n i -
versity Press 1996), weist einen 
möglichen, wissenschaftlich fun­
dierten Weg, um besser zu verste­
hen, was in Deutschland vor 1933 
wirkl ich geschah. Brustein hat zum 
ersten M a l aus Originalmaterial 
des US-Document-Center, wo die 
Materialien der N S D A P - M i t g l i e d ­
schaften gesammelt sind, Gründe 
für den Beitritt zur N S D A P stati­
stisch aufgearbeitet. Er kommt z u 
dem Schluß, daß die meisten N a z i -
Anhänger weder vom Antisemitis­
mus Hitlers noch von seiner irratio­
nal-nationalistischen Propaganda 
angezogen wurden.. Vielmehr wa­
ren es Hitlers politische und soziale 
Versprechungen, die angesichts 
der großen Not der Bevölkerung 
seine Gefolgschaft so mächtig wer­
den ließen. Es war die Erwartung 
vieler deutscher Wähler, Hitler 
werde die drückenden Tagespro­
bleme (Arbeitslosigkeit, soziale 
Not usw.) anpacken und lösen. 
U n d wir wissen, das ihm dies in 
den ersten Jahren ja sogar schein­
bar gelang. Brustein stellt fest, daß 
Hitlers plebiszitäre Macht nicht 
etwa in erster Linie auf Antisemi­
tismus oder einem militanten 
Chauvinismus gründete, sondern 
auf seinen nachvollziehbaren so­
zialen Versprechungen. 

Für Brusteins Thesen spricht viel . 
Unter anderem auch, daß so viele 
und so unterschiedliche Menschen 
sich damals von den Nationalso­
zialisten vereinnahmen ließen. 
Mart in Niemöller, z u m Beispiel, 
bekannte später, noch im März 
1933 N S D A P gewählt z u haben; 
und wir wissen, daß zwei so her­
ausragende Männer des Wider­
stands wie Claus Stauffenberg und 
Hans Scholl z u Beginn ebenfalls 
von Hitlers Faszination berührt 
wurden. Solchen Männern und 
Frauen daraus heute, vom sicheren 
Port sozusagen, einen Vorwurf z u 
machen, wäre wirkl ich großmäu­
lig. W i r sollten vielmehr das leicht­
händige Urteil relativieren, es hät­
ten alle früh sehen können, was 
kommt. 

Brustein gelangt aufgrund seiner 
Materialstudien z u einem er­
schreckenden Ergebnis. Indem er 
zeigt, daß es vorwiegend soziale 
und nicht irrational-nationalisti­
sche Gründe oder der Antisemitis­
mus waren, die Hitlers großen A n ­
hang ausmachten, formuliert er 
seine besorgten Schlußfolgerun­
gen so: 

,Was wäre', so fragt Brustein am 
Ende seines aufregenden Buches, 
,was wäre, wenn wir die entschei­
denden Gründe für den Aufstieg 
der Nazis verfehlt hätten? Wären 
wir in der Lage, einen neuen Hitler, 
eine neue Nazipartei auszuma­
chen?' U n d er fährt zur Erläute­
rung fort, . . . wenn die wirtschaftli­
chen Bedingungen, das Wahl- und 
Parteiensystem und die politischen 
Alternativen Deutschlands unter 
den Weimarer Bedingungen so in 
den U S A , in Frankreich, Schweden 
oder Großbritannien bestanden 
hätten, dann hätten Mil l ionen von 
Menschen in diesen Ländern mög­
licherweise genau das getan, was 
Mil l ionen Deutsche taten - die 
N S D A P zu wählen und ihr beizu­
treten." Klaus von Dohnanyi 

( A m 18. Februar 1999 in einer 
G e s c h w i s t e r - S c h o l l - G e d ä c h t n i s -

vorlesung an der L u d w i g -
M a x i m i l i a n s - U n i v e r s i t ä t M ü n c h e n ) 

„Es ist merkwürdig, daß ein mittel­
mäßiger Mensch oft vollkommen 
recht haben kann und doch nichts 
damit durchsetzt." 

Christian Morgenstern 
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Kino und Politik in Polen: 

„ M i t F e u e r u n d S c h w e r t " 
Sienkiewicz-Verfilmung stellt Hollywood in den Schatten / Von Martin Schmidt 

Zwischen Oder und Bug wird in 
diesen Wochen Kinogeschichte ge­
schrieben. Die Verfilmung des Ro­
mans „Mit Feuer und Schwert" 
(Ogniem i Mieczem) von Henryk 
Sienkiewicz ist bereits gut zwei 
Wochen nach der Premiere Mitte 
Februar mit über zwei Millionen 
Zuschauern in Polen zum größten 
cineastischen Erfolg aller Zeiten 
avanciert. Und das in einem Land, 
das so berühmte Regisseure wie 
Andrej Wajda oder Polanski her­
vorbrachte und mit Lublin über 
eine „Filmstadt" verfügt, die sich 
auch im internationalen Vergleich 
sehen lassen kann. 

Das Besondere des fast vierstün­
digen Streifens des Regisseurs Jer-
z y H o f fman ist, daß es sich um eine 
hausgemachte polnische Produkti­
on handelt, die Publikumsrenner ä 
la Hollywood wie etwa den bishe­
rigen Rekordhalter „Independence 
Day" an Beliebtheit eindeutig über­
flügelte. Die Produzenten rechnen 

ohne Furcht und Tadel", der nicht 
nur in den ausführlich dargestell­
ten Schlachten einen nationalen 
Kampf ausficht, sondern auch sein 
Liebesglück erst mühsam gegen 
einen kosakischen Rivalen er­
kämpfen muß. 

Der Kinoerfolg von Hoffmans 
patriotischer Sienkiewicz-Verfil­
mung fällt nicht von ungefähr in 
eine ^eit, in der sich viele Polen 
besonders um die Entwicklung in 
den östlichen Nachbarstaaten sor­
gen. Vor allem die chaotische poli­
tische und wirtschaftliche Lage in 
Rußland hat dazu geführt, daß das 
Riesenreich im Osten heute wieder 
als die größte potentielle Gefahr für 
die Sicherheit des polnischen Staa­
tes betrachtet wircl. Daß parallel zu 
dem Leinwandspektakel der pol­
nische (und tschechische) N A T O -
Beitritt am 26. Februar offiziell rati­
fiziert wurde bzw. am 12. März im 
US-Bundesstaat Missouri mit einer 
großen Zeremonie abschließend 

Kriegerische Geschichte und nationale Mythen 

insgesamt sogar mit einer Besu­
cherzahl von fünf Millionen Men­
schen. 

Eine unübersehbare politische 
Komponente erhält das Kino-
Großereignis, wenn man sich den 
Inhalt des 1883/84 erschienenen 
historischen Romans vergegen­
wärtigt. Nobelpreisträger Sien­
kiewicz, der vor allem mit seinen 
Roman „Quo vadis?" Weltruhm 
erlangte, legte mit dem vierbändi­
gen Werk „Mit Feuer und Schwert" 
den ersten Teil einer großangeleg­
ten Trilogie vor (zu dieser gehören 
außerdem „Die Sturmflut" und 
„Herr Wolodijowski), die als Na­
tionalepos das Selbstbewußtsein 
des polnischen Volkes stärken soll­
te. Den thematischen Hintergrund 
bildete die an Kriegen reiche Ge­
schichte Polens in der Zeit z w i ­
schen 1648 und 1672. 

In „Mit Feuer und Schwert" geht 
es um den Kampf des überaus posi­
tiv dargestellten polnischen Adels 
gegen die aufständischen Kosaken 
unter Hetman Bogdan Chmelnizkij 
in den Jahren 1648/49. Z u m ge­
schichtlichen Hintergrund muß 
man wissen, daß Chmelnizki zu­
nächst die Unabhängigkeit seiner 
Dnjeprkosaken zwischen Polen 
und dem Moskowiter Reich be­
wahren wollte, sich dann jedoch 
1654 dem letzteren anschloß. 

Die zentrale Rolle unter den fikti­
ven Gestalten des Romans spielt 
Stanislaw Skrzetuski, ein „Ritter 

gefeiert wird, stellt die passende re­
alpolitische Begleitmusik dar. 

Die erfolgreiche Verfilmung von 
Sienkiewicz' Epos spiegelt die bis 
heute sehr ausgeprägte Sehnsucht 
vieler Polen nach nationalen M y ­
then wider, die in einer sich rasch 
wandelnden Umwelt und ange­
sichts eines teilweise überzogenen 
Individualismus Möglichkeiten 
der gemeinschaftlichen Identifika­
tion oieten. Inwieweit Jerzy Hoff­
mans Interpretation von „Mit Feu­
er und Schwert" nicht nur Aus­
druck vorhandener patriotischer 
Bedürfnisse ist, sondern seinerseits 
diese zu verstärken vermag, bleibt 
abzuwarten. 

Wie im Zeitalter der modernen 
Massenmedien mit Kinofilmen 

froße Politik gemacht werden 
ann, hat in den fetzten Jahren u. a. 

das US-amerikanische Leinwand­
epos „Braveheart" eindrucksvoll 
unter Beweis gestellt. 

Nicht nur schottische Touris­
musmanager quittierten den Rie­
senerfolg aes Jahres 1995 (fünf Os­
cars) mit dem Ausruf „Hollywood 
sei Dank!" Auch die Befürworter 
einer neuerlichen Unabhängigkeit 
Schottlands - allen voran die Scot-
tish National Party (SNP) - sahen 
ihre Position infolge der cineasti­
schen Verherrlichung des Frei­
heitskampfes der von Will iam 
Wallace (um 1270-1305) angeführ­
ten Schotten gegen die englischen 
Besatzer deutlich gestärkt. 

Auch hierzulande erinnert man 
sich noch, daß die schottischen 
Fans bei der Fußball-Europamei­
sterschaft 1996 in der Kriegsbema­
lung von Mel Gibson alias Will iam 
Wallace auftraten und der schotti­
sche Trainer seine Mannen vor 
dem Entscheidungsgang gegen die 
englische Mannschart mit der Vor­
führung von „Braveheart" kollek­
tiv in Spiellaune versetzen wollte. 

Bei diesem Kostümfilm, der 
Ende Februar im Kreml Premiere 
hatte, handelt es sich um eine auf­
wendige Darstellung eines vorre­
volutionären russischen Idylls zur 
Zeit des Zaren Alexander III. (ge­
spielt von Michalkow höchstper­
sönlich). Wichtigster Inhalt ist der 
Gegensatz zwischen der zwar nai­
ven, aber dafür umso liebenswerte­
ren russischen Seele und dem skru­
pellosen Geschäftsgeist westlicher 
Ausländer. Der mit 45 Millionen 
Dollar bisher teuerste Film Nikita 
Michalkows soll im Mai auch in die 
Kinos verschiedener anderer euro­
päischer Länder kommen. 

Die Beispiele für den Einfluß hi­
storischer Verfilmungen auf die 
öffentliche Meinung und die Ent­

Zeugnis 
längst 

vergangener 
Kämpfe: 

Burgruine 
Miröw 

zwischen 
Krakau 

und Sandomir 

Z u m Politikum wurde auch der 
1997 in die Kinos gekommene 
Welterfolg „Sieben Jahre in Tibet" 
über die Begegnung des österrei­
chischen Alpinisten Heinrich Har­
rer mit demDalai Lama. Die Volks­
republik China protestierte heftig 
gegen das Werk, das das brutale 
Vorgehen der chinesischen Invaso­
ren mit aller Deutlichkeit aufzeigt. 

In Rußland wiederum sind es vor 
allem die Leinwandproduktionen 
des betont national orientierten 
und der Denkschule der „Eurasi­
er" zuzurechnenden Regisseurs 
Nikita Michalkow, die mit ihren 
anti-westlichen Inhalten für Furore 
sorgen. Für den Streifen „Urga", in 
dem es um den zerstörerischen 
Einbruch der Moderne in das Le­
ben einer heimat- und traditions-
verbundenen Großfamilie in der 
chinesischen Mongolei geht, be­
kam Michalkow sogar den europäi­
schen Filmpreis „Felix". Zur Zeit 
macht sein neuestes Werk „Der 
Barbier von Sibirien" Schlagzeilen. 

wicklung nationaler Identitäten 
ließen sich noch endlos fortsetzen. 
Selbstverständlich gehören auch 
neuere Hollywood-Produktionen 
wie „Schindlers Liste" oder der 
Sklavenfilm „Armistad" in diesen 
Zusammenhang. 

Aus deutscher Sicht muß man 
feststellen, daß es neben den in letz­
ter Zeit vielfach gelungenen Kino-
Komödien bis heute keine großan­
gelegte filmische Bearbeitung von 
Episoden der Nationalgeschichte 
gibt, die in einem positiven Sinne 
die Identifikation mit der eigenen 
Vergangenheit fördern könnten. 
Dabei gäbe es wahrlich geeignete 
Stoffe zuhauf. Man denke nur an so 
faszinierende Gestalten wie Wal­
lenstein, den preußischen General­
stabschef Scharnhorst oder - um 
eine Persönlichkeit aus unserem 
Jahrhundert zu nennen - John Rabe, 
den „guten Deutschen von Nan­
king", der in den 30ern Hunderttau­
sende von Chinesen vor japani­
schen Greueltaten rettete. 

Blick nach Osten 

Unterschr i f t en für Todesstrafe 
Warschau - Die Ermordung 

zweier Taxifahrer in der polni­
schen Stadt Lodsch im Oktober 
1998 hat eine bislang einzigartige 
Protestkampagne ausgelöst-Nach-
dem am 21. November rund 1000 
Taxifahrer in mehreren Städten des 
Landes für die Wiedereinführung 
der zwei Monate zuvor offiziell ab­
geschafften Todesstrafe demon­
striert hatten, lief eine großange­
legte Unterschriftensammlung an. 
Wie die Nachrichtenagentur dpa 
nun Anfang März meldete, konn­
ten auf Initiative mehrerer Taxiun­
ternehmen bislang etwa 100 000 
Unterschriften für die Todesstrafe 
zusammengetragen werden. Sehr 
viele Fahrgaste unterstützen offen­
bar die Aktion, weil auch sie sich 
inzwischen in hohem Maße durch 
Raubüberfälle und andere Verbre­
chen bedroht fühlen. 

Deutsche Inves toren führend 
Warschau - Deutsche Unterneh­

men waren 1998 in der Republik 
Polen erstmals die größten auslän­
dischen Direktinvestoren. Mi t 5,12 
Milliarden Dollar liegen sie damit 
nach Angaben der zuständigen 
staatlichen Agentur P A I Z knapp 
vor US-amerikanischen (4,91 M i l l i ­
arden Dollar), französischen (2,4 
Milliarden) und italienischen (2,04 
Milliarden) Firmen. Als wichtigste 
bundesdeutsche Großinvestoren 
taten sich die Hypo-Vereinsbank, 
die Metro-Gruppe, die Commerz­
bank A G , die Reemtsma G m b H 
sowie die A d a m Opel A G , Aral 
und Dyckerhoff hervor. Mi t einem 
Zufluß von insgesamt 10,1 Mill iar­
den Dollar an ausländischen Inve­
stitionen war 1998 laut P A I Z das 
bisherige Rekordjahr in der Nach-
Wende-Zeit. 

Po ln i sche Proteste i n L i t a u e n 
Wi lna - Führende Vertreter der 

polnischen Volksgruppe in Litau­
en haben dem Parlamentspräsi-
denten Vytautas Landsbergis vor 
kurzem 25 000 Unterschriften ge­
gen die geplante Abschaffung der 
bisher obligatorischen Abiturprü­
fung im Fach Polnisch übergeben. 
Einen entsprechenden Beschluß 
hatte das litauische Bildungsmini­
sterium gefaßt. Die Minderheit be­
fürchtet, daß als Folge dieser Ent­
scheidung der Stellenwert der pol­
nischen Sprache sinken werde und 
langfristig auch das muttersprach­
liche polnische Schulwesen Scha­
den nehmen könnte. Zur Zeit gibt 
es für die insgesamt annähernd 260 
000 Personen umfassende polni­
sche Volksgruppe in der Republik 
Litauen 125 Schulen mit Polnisch 
als Unterrichtssprache. Diese wer­
den von ungefähr 20 000 Schülern 
besucht. 

Der in Göttingen lehrende H i ­
storiker Professor Dr. Gert von 

Pistohlkors ist am 24. Februar 1999 
mit dem estnischen Marienland-
Kreuz III. Klasse ausgezeichnet 
worden. Exakt am 81. Jahrestag der 
Ausrufung der estnischen Unab­
hängigkeit überreichte ihm Staats­
präsident Lennart Meri den Orden 
in der Hauptstadt Reval. 

Von Pistohlkors wurde 1935 als 
Sproß einer angesehenen ritter­
schaftlichen Familie im estnischen 
Narwa geboren; sein Vater lehrte 
vor dem Krieg an der Technischen 
Hochschule in Reval Chemie. 

Aus dem umfangreichen Werk 
des Geehrten zur Geschichte des 
Baltikums sowie der dortigen 
deutschen Bevölkerung ist beson­
ders der 1994 unter seiner Heraus­
geberschaft erschienene Band 
„Baltische Länder" in der Reihe 
„Deutsche Geschichte im Osten 
Europas" (Siedler Verlag) einem 
breiten Publikum bekannt gewor­
den. Prof. von Pistohlkors führt zur 
Zeit auch den Vorsitz der Balti-

Präsident Meri ehrt deutschbaltischen Wissenschaftler: 

A n e r k e n n u n g i n B l a u - S c h w a r z - W e i ß 
Gert von Pistohlkors erhält estnisches „Marienland-Kreuz" / Von Herbert Ploetz 

sehen Historischen Kommission. 
Im Einleitungskapitel zu dem opu­
lenten Standardwerk finden sich u. 
a. die folgenden nachdenklichen 
Zeilen des Göttinger Professors: 
„Für die Deutschbalten im beson­
deren mag es möglicherweise kei­
ne leichte Einsicht sein, daß die 
Umsiedler von 1939 und ihre 
Nachkommen für sich keine we­
sentlich andere Perspektive mehr 
in Anspruch nehmen können als 
andere Deutsche auch, nämlich die 
Sicht ,von außen' und aus dem We­
sten. Nur wenige haben aus der 
Vergangenheit noch eine spezifi­
sche Orts- und Personenkenntnis 
und beherrschen die örtlichen 
Sprachen." - Immerhin: Es gibt sie 
bis heute, jene deutschbaltischen 
Persönlichkeiten, die sich durch 
eine profunde Sachkenntnis der Professor Dr. Gert von Pistohlkors 

Geschichte ihrer Heimat sowie 
durch einen weiten Blickwinkel 
auszeichnen. Einer von ihnen ist 
Gert von Pistohlkors selbst. 

Das Marienland-Kreuz ist erst 
1995 gestiftet worden, um beson­
dere Verdienste von Ausländern 
um die Republik Estland zu würdi­
gen. Der Orden in Form eines 
schlanken weißen Kreuzes ist in 
den estnischen Nationalfarben 
Blau und Schwarz eingefaßt. Das 
kornblumenblaue Band symboli­
siert die Nationalblume Estlands. 
Die dem deutschen Historiker ver­
liehene III. Klasse entspricht dem 
Großen Bundesverdienstkreuz. 

Mit der Wahl des Namens 
„Maarjamaa-Rist" (Marienland-
Kreuz) wollte Präsident Meri die 
historisch-kulturellen Zusammen­

hänge herausstellen, in die das 
nach der „Singenden Revolution" 
der späten 80er Jahre wieder unab­
hängig gewordene Estland zu­
rückgekehrt ist. 

Bischof Albert I. von Buxhöve-
den hatte im Jahre 1200 nach der 
Landung seines Heeres in der Riga­
er Bucht das Land, das er erobern 
und christianisieren sollte, im Na­
men des Papstes der Heiligen Jung­
frau Maria gewidmet. - Es handel­
te sich dabei um das Gebiet der 

Mittelalterliche Wurzeln 

heutigen Republiken Estland und 
Lettland. 

Wenn Esten vom Vaterland spre­
chen, so gebrauchen sie das Wort 
„isamaa", wenn sie die Heimat 
meinen, heißt es „kodumaa", und 
wenn sie in einer dichterischen 
Sprache mit besonderer Innnigkeit 
über ihr Land reden, dann sagen sie 
„maarjamaa". 
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Erbe der Klassik: 

„ . . . u n d u n s e r e K a s s e n b l e i b e n l e e r " 
In seiner Tragödie „Faust" würdigt Goethe auch die damalige Finanzpolitik 

Den Künsten geht es wie der 
Politik, sie sind vom Ort, 
v o m Raum und seinen Glie­

derungen nicht zu trennen. Ein po­
litisches Reich ohne räumliche Z u ­
ordnung wäre ein Niemandsland, 
eine A r t von Wolkenkuckucks­
heim, das niemand bekämpfen, 
aber auch niemand bewohnen, eh­
ren und lieben könnte. Was wäre 
der Rosengarten, der Schiern ohne 
einen Oswald von Wolkenstein, 
die Mark Brandenburg ohne einen 
Theodor Fontane? Unbeschriebe­
nes w i r d durch anwesendes Sein 
namhaft, denn ohne Menschen­
sinn ist alles nichts. Daher gehört es 
z u m Wesen der Künste, nichts aus­
zulassen, scheinbar Erhabenes 
nicht über das Profane z u setzen. 

Johann Wolfgang von Goethe, 
dessen Leben und Wirken und des­
sen Wahlheimat an der Ilm in die­
sem Jahr gewürdigt werden, ge-

„Politik ist Schicksal" 

hörte z u jenen schöpferischen 
Kräften, die im scheinbar Profanen 
auch das Erhabene ausmachten, 
sofern man darunter eine ge-
schichtsmäßige, also tragische und 
repräsentative Wirkkraft versteht, 
wie es etwa das Geld darstellt. Im 
zweiten Teil seiner Tragödie 
„Faust" führt er seinen Titelhelden 
in die große, d. h. in die alte, helle-
nistiscne Welt, aber zuvor auch in 
die Sphäre des Politischen, In der 
kaiserlichen Pfalz, i m Thronsaal, 
erfährt Faust das, was Goethes 
Zeitgenosse Napoleon „Politik ist 
Schicksal" nennt. 

Jener Empfang bei der Welt of­
fenbart sich in der Klage des K a i ­
sers, was uns Heutigen so unbe­
kannt nicht vorkommen muß: „Ein 
Richter, der nicht strafen kann, ge­
sellt sich endlich z u m Verbrecher" 
und auf Dauer genommen erliegt 
ein „wohlgesinnter M a n n " dem 
„Schmeichler und Bestecher". A u f 
schaurige Weise vertraut auch für 
unsere Ohren: „Auch auf Parteien, 
wie sie heißen, ist heutzutage kein 
Verlaß" und „Ein jeder kratzt und 
scharrt und sammelt, und unsere 
Kassen bleiben leer." Daß diese F i ­
nanzmisere die Stunde Mephistos 
in der Kaiserpfalz w i r d , ist be­
kannt: Der große Verführer sugge­
riert den ratlosen Repräsentanten 
des bankrotten Reichs, doch auf 
den Reichtum abzuzielen, der un­
ter der Erde liegt, also G o l d , Silber, 
vergrabene Schätze. 

Der Dreh Mephistos liegt darin, 
daß die Schätze ungehoben, also 
nicht wirkl ich verfügbar sind. 
Doch auch hier weiß der trübe Ein­
bläser Rat: Papiergeld. Der schöne 

Von PETER FISCHER 
(Geld-) Schein, Geld aus H o l z , be­
sitzt überhaupt keine greifbare 
Deckung, da das Vorhandensein 
vergrabener Schätze nur in den 
Bereich der Mutmaßungen gehört. 
Jene Betrügerei mit Papiergeld ist 
nun kein Produkt dichterischer 
Phantasie, sondern gleichsam die 
prophetische Vorwegnahme einer 
Geldtheorie, die uns heutigen 
ebenfalls nicht so unbekannt vor­
kommen mag. Z u Zeiten des Dich­
terfürsten war sie übrigens eine der 
entscheidenden Ursachen der In­
flation während der französischen 
Revolution gewesen. Goethe, der 
von den Widrigkeiten der Welt 
hinreichende Kenntnis besaß und 
das „Niederträchtige" in der M e n ­
schennatur für das „Mächtige" 
hielt, war bekanntlich ein entschie­
dener Gegner der französischen 
Revolution. Zunächst, wei l ihm 
„das Franztum in diesen verworre­
nen Tagen" die „ruhige B i l d u n g " 
verdarb, auch galten ihm alle „Frei­
heitsapostel" wenig, da sie am 
„Ende doch nur Willkür für sich 
suchten". Zudem sah er sich hierin 
in besonderer Weise durch die auf 
der politischen Bühne offen agie­
renden Personen vom Schlage ei­
nes „Grafen" Cagliostro (alias Jose-
pho Balsamo), eines „de" Beau­
marchais oder auch eines „de" Ro­
bespierre (alias Marie Isidor Rü­
ben) bestätigt. 

Interessant für unsere Untersu­
chung bleiben nun jene echten und 
falschen Assignate, die der Politi­
ker Goethe i m Zusammenhang mit 
den Wirrnissen der französischen 
Revolution etwa 1792 kennenge­
lernt hatte. Der Germanist und 
Goethe-Forscher Theodor Fried­
rich verweist in seinem 1932 bei 
Reclam erschienenen Werk „Goe­
thes Faust erläutert" auf diesen 
Sachverhalt und deutet an, daß 
„auch Schatzanweisungen der 
deutschen Länder, vor allem Öster­
reichs, die während der Napoleo­
nischen Kriege ausgegeben wur­
den, rasch entwertet wurden, wei l 
keine genügende Deckung vor­
handen w a r ' . Für Goethe war dies 
ein weiterer G r u n d , seine Abnei ­
gung gegen die kopfstürzende Re­
volution bestätigt z u finden und, 
wie Friedrich scnreibt, u m an den 
„Assignaten seinen Widerwil len 
gegen das Papiergeld noch stei­
gern" z u können. 

Die Erf indung des Papiergeldes 
war für Goethe ein Vorgang von 
solcher Tragweite, daß er in auf­
wendigen Privatstudien jenen 
Hintergrund z u erhellen tracntete, 
u m ihn später als wesentliches Ele­
ment bei der Darstellung des Politi­
schen gleichsam prophetisch in 
sein künstlerisches Hauptwerk 
einzubeziehen. Der Urheber dieses 

berüchtigten und nach ihm be­
nannten Finanzsystems war der 
Sohn eines schottischen G o l d ­
schmiedes, John Law, 1671 in Edin­
burgh geboren, der sich zunächst 
im Goldschmiedeberuf umtat, spä­
ter aber auf dem europäischen 
Festland sich Kenntnis vom Geld-
und Finanzwesen der dort bedeut­
samsten Handelsvölker verschaff­
te. Durch offenbar überragende In­
telligenz gelang es ihm, sich rasch 
eine Kapitalsumme von einer M i l ­
l ion Franken z u erwirtschaften, die 
ihn finanziell unabhängig machte. 
V o n da an vertiefte er sein hinter­
gründiges Wissen über das Geld­
wesen. 

Er suchte i m Kredit, i m Papier­
geld einen Ersatz für die den dama­
ligen Bedürfnissen schon nicht 
mehr genügenden silbernen oder 
goldenen Münzen und erkannte 
darin zugleich das wichtigste Er­
satzzahlungsmittel der Zukunft . 
Dann trachtete er danach, die Ein­
lagen kleiner Anleger z u bündeln, 
u m sie z u einer z u beachtenden 
Größe umzuwandeln und entspre­
chend auf dem Kapitalmarkt ein­
zusetzen. Seine Theorien wurden 
zunächst wenig beachtet, aber 
schließlich fand er in dem sich in 
Geldnöten befindlichen Herzog 
von Orleans einen hinreichend 
mächtigen Regenten, der Law 1716 
die Erlaubnis erteilte, eine Privat­
bank auf Akt ien z u jgründen, die 
zunächst auf solider Basis operier­
te. Aber schon zwei Jahre später 
war die Geldgier des Herzogs so 
gewachsen und Law davon nicht 
unberührt geblieben, daß er auf das 
Gebiet der reinen Spekulation 
überwechselte. Die bisher private 
Generalbank Laws wurde in eine 
Staatsbank umgewandelt, die 
Banknoten in der damals unvor­
stellbaren Höhe von 3071 M i l l i o ­
nen Franken emittierte, während 
gleichzeitig die Herausgabe und 
der Gebrauch von Metallgeld un­
tersagt wurde, was Goethe durch 

Fand auch noch i m gemeinhin geltenden Profanen den Ausdruck des 
Bedeutsamen: Johann Wolfgang von Goethe, dessen Wirken in diesem Jahr in 
besonderer Weise gedacht wird 

Spekulationszentrale der Gesell­
schaft und erreichte durch sugge­
stive Methoden, daß der Kurs der 
Akt ien von einem Nominalwert 
von 500 Livres bald auf 20 000 stieg 
(Mephisto: „Pokal und Kette w i r d 
verauktioniert, beschämt der 
Zweifler, der uns frech verhöhnt, 
man w i l l nichts andres, ist daran 
gewöhnt"). Daraufhin übernahm 
die „Indische Kompanie" die 
Staatsschulden von 1500 Mil l ionen 
Franken und wurde beauftragt, 
selbst die Steuern einzutreiben. 
Law selbst schwindelte wohl ange­
sichts seines Aufstiegs und suchte 
Beistand: er trat z u m Katholizis­
mus über und wurde 1720 General­
kontrolleur. 

Doch schon ein halbes Jahr später 
platzte die Spekulationsbombe, 

„Ein solch Papier, an Gold und Perlen Statt..." 

Mephisto süffisant kommentieren 
läßt: „Ein solch Papier, an Geld und 
Perlen Statt, ist so bequem, man 
weiß doch, was man hat; man 
braucht nicht erst z u markten und 
z u tauschen, kann sich nach Lust in 
Lieb und Wein berauschen." Unter 
dem scheinbar soliden Namen 
„Compagnie des Indes" wurde 
nun von Law eine Handelsgesell­
schaft gebildet, welche für Frank­
reich die Ausbeutung und Koloni ­
sierung der Länder oeidseits des 
Mississippi z u m Ziel hatte. Die Rue 
Quincampoix in Paris wurde zur 

der Andrang zur Einlösung der 
Bankbilletts wurde immer größer 
und konnte schließlich nicht mehr 
erfüllt werden. Die Bank gab die 
Bankrotterklärung ab, die indi ­
schen Akt ien sanken und sanken 
und wurden endlich aus dem Ver­
kehr gezogen. Zurück blieb aber 
nicht nur eine Legion von Verarm­
ten, sondern auch eine bislang un­
geahnte Möglichkeit, das bisherige 
Geldsystem, das auf Deckung 
durch einen realen Wert wie Edel­
metall oder Fabrikate ausgerichtet 
war, z u unterlaufen. 

Goethe, der seine Gegnerschaft 
zur französischen Revolution auch 
darin begründet sah, daß der bür-
gerlich-liDeralistische Staat im kon­
sequenten Fortgang seines frühen 
positivistischen Ansatzes sich letzt­
lich sinnentleert laizisieren würde, 
argwöhnte am Ende einen hoff­
nungslosen Nihilismus. Wir Heuti­
gen haben nach den blutigen kom­
munistischen und sozialistischen 
Experimenten in der Sowjetunion, 
die eines Roosevelt mit seinem 
„New Deal" in den USA hinzuge­
nommen, längst einen bitteren Ge­
schmack von jenen Versuchen be­
kommen. Es machte Goethes Genie 
aus, wenn er in seinen Faust-Visio­
nen, die die Geschichte des Abend­
landes symbolisieren sollten, auch 
jene der kapitalistisch-plutokrati-
schen Richtung einschließt. Die hier­
zu gehörende Lösung von der Gold­
deckung nach dem Ende des Ersten 
Weltkrieges war folgenschwer ge­
nug, doch immerhin konnte jedes 
Papier noch gegen Gold eingelöst 
werden. Die Notenbanken konnten 
Dollars präsentieren und dafür Gold 
verlangen, doch seit 1971 - unter 
Nixon - aber hat das Papiergeld sei­
nen Bezug zu einem realen Wert ver­
loren. Angesichts der drohenden Fi­
nanzkrisen und der Unsicherheit 
des stets schwächer werdenden 
Euro sollten wir Goethes frühe War­
nung nicht ausschlagen: „Der Deut­
sche läuft keine größere Gefahr, als 
sich mit und an seinen Nachbarn zu 
steigern; es ist vielleicht keine Nati­
on geeigneter, sich aus sich selbst zu 
entwickeln, als die deutsche." 

49,50 
D M 

50 Jahre Landsmannschaft Ostpreußen 
Kostbare und repräsentative Gedenkmedaille „50 Jahre Landsmannschaft Ostpreußen" 

aus echtem Silber, Gewicht 20 g, Durchmesser 40 mm, zum Preis von 49,50 D M . 
Ideal als Geschenk geeignet. Sammlerqualität, „Stempelglanz". Mit eindrucksvollem Medaillenbrief 

und Begleitwort des Sprechers der Landsmannschaft Ostpreußen, Wilhelm v. Gottberg. 
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D i e H ö l l e a u f E r d e n 

Gefangenschaft: Der packende Bericht eines Zeitzeugen 

Aufzeichnungen über persönli­
che Erlebnisse und Leiden 

während der NS-Zeit und des 
Zweiten Weltkriegs sind in den 
letzten fünfzig Jahren zu Tausen­
den erschienen. Ungleich spärli­
cher nehmen sich dagegen die 
Zeugnisse über die leidvollen Er­
eignisse nach dem Krieg aus. Eini­
ge Dokumentationen wie Heinz 
Nawratils Standardwerke über 
Vertreibungsverbrechen an Deut­
schen und die deutschen Nach­
kriegsverluste finden sich immer 
mehr verdrängt von einschlägig 
anklagender Literatur, deren Flut 
kürzlich von einem Schriftsteller 
offenherzig apostrophiert worden 
ist. 

Höchste Zeit, daß in die immer 
breiter klaffende Lücke jetzt ein 
Zeitzeugnis trat, das gleich mehre­
re bemerkenswerte Vorzüge auf­

weist: Es ist glaubhaft geschrieben, 
frei von subjektiven Emotionen ge­
halten und der Aufhellung der 
Vergangenheit verpflichtet, dabei 
von innerer Spannung getragen 
und in einer kultivierten Sprache 
verfaßt; kurzum ein Buch, zu dem 
der zeitgeschichtlich interessierte 
Leser ebenso dankbar greift wie 
der Liebhaber gehobener Literatur. 

Es stammt aus der Feder des 
Egerländer Pädagogen und Do­
zenten Ernst Korn, der sich als 
langjähriger Vorsitzender der A r ­
beitsgemeinschaft sudetendeut­
scher Lehrer und Erzieher große 
ehrenamtliche Verdienste erwor­
ben hat und zu den Großen seiner 
heimatvertriebenen Volksgruppe 
zählt. Die knapp vier Jahre oder 
„eintausenddreihuntertfünfund-
vierzig Tage", wie Korn genau aus­
rechnet, von A p r i l 1945 bis Februar 

E i n N e u b e g i n n 
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1949, füllen mit ihren 
erfahrenen, zumeist 
leidvollen Erlebnissen 
die rund 400 Seiten des 
Buches. Daß sie in ihrer 
dichten Folge und teil­
weise unmenschlichen 
Grausamkeit nicht Sin­
gular waren, sondern 
fast e x e m p l a r i s c h , 
können dem Autor 
viele sudetendeutsche 
Leidensgenossen be­
stätigen. Ausgenom­
men vielleicht der U m ­
stand, daß der aus 
Neumarkt bei Marien­
bad stammende Ernst 
Korn, einer Gegend 
also, wo nach Monats­
frist bekanntlich die 
Amerikaner einmar­
schierten, in ebenso 
planmäßigen wie spä­
ter verwirrenden Fü­
gungen schließlich in 
sowjetische und an­
schließend in polni­
sche Gefangenschaft 
geriet und dabei mehr 
als einmal die Hölle 
auf Erden erdulden 
mußte . G l e i c h w o h l 
haftet seinem Bericht 
kein nationales Ressentiment an, 
sondern einzig sein spürbares Be­
mühen, der Wahrheit Zeugnis zu 
geben. U n d das ist ihm vollauf ge­
lungen. Geradezu selbstverständ­
lich der nachdrückliche Wunsch, 
daß Ernst Korns Buch möglichst 
viele Leser finden möge. 

Alfred Schickel 

Ernst Korn: Spuren hinterm 
Zaun. Jahre der Gefangenschaft 1945-
1949. R. G. Fischer Verlag, Frankfurt/ 
Main 1998, 410 Seiten, 42 Mark 

D a s E n d e d e r T a b u s 
Aufbruch in der Zeitgeschichte 

1948: Nach langem Marsch endlich ein Vesper in Freiheit auf deutschem Boden bei Besenhau­
sen/Friedland Foto Schmidt 

K o n t r o l l i e r t e M e d i e n 
Wie politisch nicht korrekte Meinungen zensiert werden 

Es hat schon seinen Grund, daß 
sich in jüngster Zeit Autoren 

vermehrt veranlaßt sehen, ihr A u ­
genmerk auf die staatlichen Ein­
griffe gegenüber der im Grundge­
setz garantierten Meinungsfreiheit 
zu richten. So auch Roland Seim, 
der mit seiner im Selbstverlag pu­
blizierten Dissertation „Zwischen 
Medienfreiheit und Zensureingrif­
fen" sich dem Thema der einge­
schränkten bzw. teilweise aufge­
hobenen Meinungsfreiheit in 
Deutschland annimmt. 

Der österreichische Privatge­
lehrte Rudolf Graf Czernin, 

Verfasser zeitkritischer sowie poli­
tisch-historischer Bücher, legte 
Ende 1998 ein Geschichtsbuch vor 
über den Sachhintergrund des in 
Deutschland offiziell und in der 
veröffentlichten Meinung vertrete­
nen und in die Schulbücher einge­
gangenen „volkspädagogisch er­
wünschten G e s c h i c h t s b i l d e s " 
(Golo Mann). Dessen tragende und 
zum Teil auch durch neues Straf­
recht und Justiz geschützte Ele­
mente charakterisiert der Autor als 
„Tabus", die er mit wissenschaftli­
cher Methodik auf ihre historische 
Wahrheit zurückzuführen sucht. 
Dabei leitet ihn die Überzeugung, 
„daß sich auf geschichtlichen U n ­
wahrheiten auf Dauer kein trag­
fähiges Nachbarschaftsverhältnis 
zwischen Staaten und Völkern be­
gründen läßt" und ohne die Wahr­
heit „wir alle in einem Meer des 
Hasses und Rache ertrinken wer­
den" (J. G . Burg). 

Die Untersuchungen der soge­
nannten Zeitgeschichte werden 
eingeleitet mit der mit Mitteln der 
Besatzungsmächte als Sklaven ih­
rer eigenen Kriegs-Kreuzzugspro-
paganda durchgeführten „Umer-
ziehung/re-education", dem hy­
briden Unterfangen, ein großes eu­
ropäisches Kulturvolk in Geist, 
Seele und Charakter umzufunktio­
nieren und ihm dafür auch das 
„politisch korrekte" Geschichts­
bild zu verpassen. Als jüngstes Bei­
spiel: Die Anti-Wehrmachtsaus­

stellung „Vernichtungskrieg. Ver­
brechen der Wehrmacht 1941-
1944". Czernin sagt dazu: „Eine 
neue Dimension der Hetze gegen 
das deutsche Soldatentum. Der Be­
siegte muß entehrt werden. Da dies 
die Deutsche Wehrmacht bisher 
noch nicht (oder kaum) war und es 
überdies nach dem Willen der 
Umerzieher im Dritten Reich nicht 
gegeben haben darf, was nicht ver­
brecherisch gewesen wäre, so muß 
nun endlich auch die Wehrmacht 
in das ,volkspädagogisch er­
wünschte' Geschichtsbild einbezo­
gen werden - zu einem späteren, 
aber klug gewählten Zeitpunkt. 
Denn fünfzig Jahre nach Kriegsen­
de sind fast alle führenden Wehr­
machtsangehörigen tot und kön­
nen sich dagegen nicht zur Wehr 
setzen." 

Es werden, kurz und klar gefaßt 
sowie dokumentarisch belegt, die 
wesentlichen, auf der „umerziehe­
rischen" Basis von Lug und Trug 
beruhenden Komplexe auf den hi­
storischen Tatbestand zurückge­
führt. In einzelnen Kapiteln zu­
sammengefaßt sind es: Die sozial­
politischen Hauptmotive der Poli­
tik Hitlers. Die Revision von Ver­
sailles. Polen und die Kriegs­
schuldfrage. Antisemitismus und 
schließlich redlich bilanzierend: 
Die Verbrechen der Sieger und ehe­
maligen Kriegsgegner. 

Das durch seine wissenschaftli­
che Methodik, Sachlichkeit und 
Beweisführung überzeugende 
Buch kommt immer auf den we­

sentlichen Punkt. Es ist trotz der 
großen Stoffülle gut lesbar und gibt 
jedem, der im bösen Machtkampf 
des 20. Jahrhunderts in die Klarheit 
zu kommen sucht, bestes Rüst­
zeug. Ob allerdings der Aufbruch 
in „Das Ende der Tabus" bald ein­
treten wird, muß bezweifelt wer­
den; denn, wie der jüngste Streit 
um das monströse Monumental­
mahnmal erkennen läßt, scheint 
mit der „Instrumentalisierung" 
(Walser) der Tabus der Reibach 
auch weiter verbunden zu bleiben. 

Die hohe Gesinnung des Autors 
dürfte gerade jüngeren Generatio­
nen Mut machen, wenn er u. a. aus 
einer Rede des Oberrabbiners Dr. 
Goldstein vor mehreren hundert 
Bonner Studenten am 17. A p r i l 
1962 zitiert: „Ich habe eine Vision. 
Ich sehe die Zeichen der Zukunft, 
und die Zukunft ist nah. Viele Zei­
chen deuten darauf hin, und der 
Zeitpunkt ist nah, da die ganze 
Kulturwelt sich an Deutschland 
wenden wird, da die deutsche Na­
tion aufgerufen ist, das Gute und 
das Moralische für uns alle zu ver­
treten. Ich begrüße mit Freude Eure 
große Zukunft, die Eurer großen 
und ruhmreichen Vergangenheit 
würdig ist... Nicht Eure Feinde be­
stimmen die Zukunft, sondern Ihr. 
Die Zukunft wird über die Haßer­
füllten hinwegrollen . . . " 

Günter Poser 
Rudolf Czernin: Das Ende der 

Tabus. Aufbruch in der Zeitgeschich­
te. Leopold Stocker Verlag, Graz -
Stuttgart 1998, 272 Seiten, 40 Mark 

Das umfassende Werk beginnt 
mit einem detaillierten, leider nicht 
immer übersichtlichen Überblick 
über die Zensurmaßnahmen in 
Deutschland in den vergangenen 
Jahrhunderten und führt bis zu den 
institutionalisierten Kontrollein­
richtungen im bundesdeutschen 
Medienbereich. Das Hauptaugen­
merk gilt dem zensorischen Alltag 
in der Bundesrepublik. Hier legt 
Seim seinen Schwerpunkt auf Zen­
sureingriffe in der Popmusik und 
im Videobereich. Die größte M u ­
sikrichtung jedoch, die in der Bun­
desrepublik zensorisch und straf­
rechtlich belegt ist, die Skinhead-
Szene, findet allerdings nur am 
Rande Erwähnung. Das gleiche gilt 
für Indizierungen und Verbote in 
der Publizistik: Sogenannte revi­
sionistische Literatur wird in dem 
ansonsten informativen Buch nicht 
behandelt bzw. mit lapidaren Wor­
ten abgehandelt: „Auffallend bei 
der aktuellen Rechtspraxis ist, daß 
gerade in letzter Zeit mehrere of­
fenbar rechtsextreme Schriften ver­
boten wurden." Angesichts der in 
jüngster Zeit dokumentierten Viel­
zahl von Fällen - es handelt sich 
allen im Jahre 1997 um fast 8000 
Strafverfahren - von Indizierun­
gen, Verboten oder Beschlagnah­
mungen auf publizistischem Ge­
biet eine fragwürdige Untertrei­
bung. Leider versäumt es Seim 
auch bisweilen, an einigen wichti­
gen Stellen kritisch nachzuhaken. 
So findet sich beispielsweise unre-
flektiert der verhängnisvolle Satz, 
daß 1945 eine „systematische Len­
kung der Tagespresse und des 
Rundfunks in den besetzten Zo­

nen" sicherstellen sollte, „daß die 
Medien nie wieder als Sprachrohr 
einer . Interessengruppe miß­
braucht würden". 

Richtig erkennt Seim, daß die In-
dizierungsliste der Bundesprüf­
stelle für jugendgefährdende 
Schriften, die als „Tugendwäch­
ter" Züge einer „unfehlbaren Zen­
surbehörde" annehme, lediglich 
den Zeitgeist der Beisitzer dieses 
Gremiums widerspiegele. Lesens­
wert auch der Beitrag über die po­
litische Korrektheit, die auf eine 
oberflächliche Augenwischere i 
herauslaufe, „da lediglich die Spra­
che ideologisiert" werde und „die 
Reaktionen von polit isch Korrek­
ten' auf politisch inkorrekte' A n ­
sichten zumeist ziemlich intolerant 
und mithin zensorisch" seien. So 
klagt Seim denn auch den inzwi­
schen etablierten geistig-politi­
schen Tiefstand im politischen W i l ­
lensbildungsprozeß an: „Warum 
beklagen linke Kreise etwa das 
Verbot von mitunter auch militan­
ten autonomen Schriften wie der 
Untergrund-Zeitschrift ,Radikal' 
als Zensur, während sie rechts­
ideologische Medien als Hetze ver­
bannen wollen?" 

Roland Seim hat sich trotz seiner 
offensichtlichen Vorliebe für Hor­
rorvideos und die linke Musik­
gruppe „Die Ärzte" das nötige 
Quentchen an Sachlichkeit und 
Aufgeschlossenheit bewahrt, um 
seinem Buch den Status eines 
Nachschlagewerks zu geben. Sein 
Buch „Zwischen Medienfreiheit 
und Zensureingriffen" reiht sich 
damit in die Gruppe der an­
spruchsvollen Publikationen ein, 
die sich der inzwischen weit fortge­
schrittenen Aushebelung der Mei­
nungsäußerungsfreiheit in der 
Bundesrepublik widmen. 

Claus Nordbruch 
Roland Seim: Zwischen Medien­

freiheit und Zensureingriffen. Eine 
medien- und rechtssoziologische 
Untersuchung zensorischer Einfluß-
maßnahemen auf bundesdeutsche Po­
pulärkultur, Münster/Westfalen, Te-
los Verlag, 1997, 556 Seiten, 59,80 
Mark 
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,3omber-Harris-
Kaserne"? 

Die „Weisung" des Verteidi­
gungsministers Scharping, der 
Ordensgemeinschaft der Deut­
schen Ritterkreuzträger künf­
tig jegliche Unterstützung 
durch die Bundeswehr z u ver­
sagen, ist eines deutschen M i ­
nisters unwürdig. N u r noch 
tote Ritterkreuzträger sollen 
ein Trauergeleit erhalten. M i t 
diesem schäbigen Verhalten 
w i l l er wohl die deutsche Linke 
mit seiner Ankündigung „ver­
söhnen", im Berliner Bendler­
block eine öffentliche Vereidi­
gung z u veranstalten. Dazu 
paßte denn auch die angekün­
digte Inquisition der Kasernen­
namen, i m Rahmen derer er 
verdiente deutsche Soldaten 
durch Ausländer ersetzen w i l l . 
Er würde w o h l auch noch 
„Bomber H a r r i s " i n Dresden 
die Ehre geben. 

Scharpings wenig konkrete 
Behauptung, „die Ordensge­
meinschaft werde v o n Leuten 
geführt, die sehr nahe dem 
Rechtsradikalismus sind, z. T. 
direkt d r i n " , hat er nicht einmal 
zu begründen versucht. Das 
würde ihm auch nicht gelin­
gen. Scharping folgt damit der 
m den letzten Jahren i n 
Deutschland in Mode gekom­
menen Schmähung der gesam­
ten Kriegs- u n d Aufbaugenera­
tion. Es ist bi l l ig und wider­
spricht zudem dem Primat der 
Politik, die Soldaten der Wehr­
macht für Hitlers Krieg verant­
wortlich machen zu wollen, 
u m sich auf solch pharisäerhaf­
te Weise dann z u m besseren 
Deutschland zählen z u kön­
nen. 

Das „bessere Deutschland", 
das hat es auch in der Wehr­
macht gegeben. Churchil l er­
klärte - leider erst 1946, als er 
nicht mehr Premierminister 
war - im britischen Unterhaus: 
„In Deutschland lebte eine O p ­
position, die z u dem edelsten 
und größten gehörte, was in 
der politischen Geschichte al­
ler Völker je hervorgebracht 
wurde. Diese Männer kämpf­
ten ohne Hil fe von innen u n d 
außen, einzig getrieben von 
der Unruhe ihres Gewisssens." 

Z u dieser Opposition zählten 
auch viele Ritterkreuzträger. 
Aber auch diejenigen von ih­
nen, die nicht z u m aktiven W i ­
derstand gehörten, haben sich 
als Soldaten u m ihr Vaterland 
verdient gemacht. Sie haben 
nicht für Hitler gekämpft, dem 
Verderber Deutschlands, son­
dern für Deutschland, das 
durch dessen verbrecherische 
Politik in große Not geraten 
war. M i t dem Ritterkreuz sind 
Soldaten ausgezeichnet wor­
den, die in besonderer Tapfer­
keit unter Einsatz ihres Lebens 
i m Gefecht Entscheidendes ge­
leistet haben. Jede andere Nat i ­
on ehrt solcne Männer und 
sieht i n ihnen, wenn sie i n ihrer 
persönlichen Lebensführung 
nichts Abträgliches getan ha­
ben, auch Vorbilder für die Ju­
gend. Wie ein Volk mit seinen 
Soldaten umgeht, auch und 
gerade in einer Niederlage, 
verrät viel von dessen Sub­
stanz. 

In Deutschland hingegen 
werden sie schon seit Jahren 
pauschal geschmäht. Daran 
rtatten sie sich gewöhnt u n d 
gingen weiter ihres Weges. 
N u n aber ist es ein deutscher 
Verteidigungsminister, der die 
Entehrung verdienter Soldaten 
von Amts wegen betreibt. Sei­
ner, nicht der Ritterkreuzträ-

Per, sollten sich die deutschen 
atrioten schämen. 

A l f r e d Dregger 

H e m i n g w a y u n d M a h l e r 

Betr.: Folge 6, 7 u n d 8/99 
Mündige Deutsche bedürfen 

nicht eines mit einer hohen Haft­
strafe belegten RAF-Terroristen, 
um sich sagen z u lassen, daß die 
wichtigste Voraussetzung einer 
aussichtsreichen „Verteidigung 
unserer Existenz als V o l k " die 
„Wiederherstellung der deutschen 
N a t i o n " i m Bewußtsein ihrer Bür­
ger ist. Hätte Herr Mahler sich in 
jungen Jahren diesem Ziel ver­
schrieben und nicht mit Spreng­
stoff hantiert, stünde es heute bes­
ser u m das deutsche Volk. A u c h 
Horst Mahler gehörte wie Ernest 
Hemingway, der sich einst brüste-
te, über 100 Soldaten „widerrecht­
l i c h " erschossen z u haben, einmal 
z u der „allwissenden" Jugend, 
über die er später dann folgender 

M i l l i o n e n V e r t r e i b u n g s t o t e 
Betr.: Folge 6/99 
l i n 

M a h n m a l Ber-

A m 27. Januar 1999 hat Bundes­
präsident Roman Herzog i m Bun­
destag eine Rede z u m Gedenken 
an die NS-Opfer gehalten und über 
das große Holocaust-Mahnmal 
von Berlin gesprochen. Seit dem 28. 
Januar 1996 hat er sich für diesen 
Gedenktag eingesetzt. Politiker 
und Medienleute mahnen uns seit 
mehr als 50 Jahren, den Massen­
mord von Auschwitz stets im Ge­
dächtnis zu behalten, ihn nicht aus 
der Erinnerung z u streichen. Nicht 
weniger darf dies aber von der bru­
talen millionenfachen Massenver­
treibung von Menschen aus ihrer 
angestammten Heimat gelten, die 
seit 800 Jahren unangefochten 
deutsches Land war. Nicht weni-

fer einmalig als Auschwitz ist das 
lassenvertreibungsverbrechen. 

U n d wenn immer wieder an den 
Massenmord in Auschwitz erin­
nert w i r d , dürfen w i r nicht ver­
schweigen, daß die Zahl der Opfer 
bei der Vertreibung nach amtli­
chen, meist verschwiegenen Anga­
ben mehr als doppelt so hoch war 
wie in Auschwitz . 

Eine Vertreibung 
waltiges Verbrecr 

; und so ein ge-
en in diesem 

Z w a n g s a r b e i t e r 

Betr.: Wiedergutmachung 
W o man auch hinschaut, das 

Thema Wiedergutmachung für 
Zwangsarbeit i m Dritten Reich ist 
nicht z u übersehen. Wenn es eine 
weltweit gültige Verpflichtung 

fäbe, die jede Zwangsarbeit ver-
ietet, dann lebten wir schon fast 

im Paradies. Da wir aber wohl noch 
eine ganze Weile auf diesen Z u ­
stand warten müssen, wären welt­
weit gültige Entschädigungsricht­
linien schon ein Fortschritt. Doch 
davon ist die Menschheit genau so 
weit entfernt wie vom Paradies 
selbst. M i t einer Ausnahme! 
Deutschland scheint sich dem seli­
gen Zustand z u nähern, denn 
Deutschland muß für Zwangsar­
beit bezahlen. Für NS-Opfer aus 
Israel und den U S A mehr? Für NS-
Opfer aus Osteuropa weniger? 

E in Russe w i r d wohl leer ausge­
hen: A u f einem Spaziergang durch 
Insterburg im Juli 1996 begegnete 
mir ein ärmlicher M a n n auf einem 
noch ärmlicheren Panjewagen mit 
einem noch viel ärmlicheren Pferd­
chen davor, er erkannte mich als 
Deutschen, hielt an, u m gut ver­
ständlich zu berichten, daß er als 
löjähriger nach Deutschland ver­
schleppt worden war und im Ruhr­
gebiet im Kohlebergbau hatte ar­
beiten müssen. „Das war eine schö­
ne Zeit. Ich liebe die Deutschen." 
Sprach's und zockelte von dannen. 
Er ließ drei erschrockene Deutsche 
zurück. Siegfried Albat , Norden 

Ausmaß hatte die Welt noch nie ge­
sehen. Daß dabei fast drei M i l l i o ­
nen Menschen z u Tode kommen 
würden, nahm man in Kauf, das 
hatte es noch nie auf Erden gege­
ben. Wer vor der Vergangenheit 
die Augen verschließt, w i r d bl ind 
für die Gegenwart. In Deutschland 
pflegt man Erinnerungstage fast 
nur zu begehen, wenn es gilt, deut­
sche Übeltaten anzuprangern. 
M a n schweigt eisern, wenn es um 
Verbrechen der Sieger geht. Unser 
Vaterland hat nur eine Zukunft mit 
der ganzen geschichtlichen Wahr­
heit und nicht mit Unwahrheiten. 

Gerhard Rogall , Solingen 

Meinung war: „Die Jugend ist 
meist so allwissend, daß sie alles 
weiß, bis auf eines: daß auch ein­
mal die Alten allwissend waren, 
bis sie wirkl ich etwas wußten." 
Aber den über 100 von ihm „wider­
rechtlich" erschossenen Soldaten 
nützt seine späte Erleuchtung 
ebenso wenig wie auch jenen To­
ten, die die R A F auf dem Gewissen 
hat. Friedrich Kurreck 

Offenbach/M. 

Tschirnhaus 
gebührt die Ehre 
Betr.: Folge 6/99 
Der erste Hersteller von Porzel­

lan in Mitteleuropa war nicht Jo­
hann Friedrich Böttger, sondern 
der schlesische Naturwissen­
schaftler und Technologe Ehren­
fried Walter von Tschirnhaus, U n i ­
versalgelehrter wie Gottfried W i l ­
helm Leibnitz und mit diesem in 
langjährigem brieflichen A u s ­
tausch stehend. Seine Versuche, 
mit Brennlinsen und Brennspie­
geln Hochtemperaturen z u erzeu­
gen, hatten Tschirnhaus (1651-
1708) 1693/94 auf das Problem der 
Porzellanherstellung geführt. 1700 
gründete er zur Herstellung der 
Linsen eine Glasmanufaktur und 
richtete in Dresden eine Polier­
mühle ein. 1706 gelang ihm die Er­
zeugung des roten - fälschlich 
Böttger-Porzellan genannten -
Produkts und i m Oktober 1708 
erstmals die Herstellung weißen 

Porzellans. Nach seinem Tode 
führte sein Gehilfe Johann Fried­
rich Böttger die Arbeit von Tschirn­
haus weiter. Dessen Andenken 
und Verdienste sind weithin ver­
gessen, während Böttger der Ruhm 
zufiel. Dieter Döring 

Nordhorn 

Berliner Mahnmal 
Betr.: Folge 6/99 
Für den Art ikel Holocaust-Denk­

mal „Ich brauche das Mahnmal 
nicht" möchte ich auf diesem Wege 
Herrn Hohmann sehr herzlich dan­
ken. Ich war angenehm überrascht, 
daß mit diesen klaren Worten ein 
Thema angesprochen wurde, wel­
ches wohl von vielen Mitbürgern 
der Kriegsgenerationen tief emp­
funden w i r d . Denn wer setzt den 
ermordeten und geschändeten ost­
preußischen Frauen und Mädchen 
ein Denkmal? 

Leider ist es m. E. so, daß der 
Deutsche der einzige Mensch auf 
der Welt ist, der sein eigenes Nest 
gerne beschmutzt. Ich denke an die 
„Wehrmachtsausstellung" mit den 
gestellten und nicht wahrheitsge­
treuen Fotos. Sabine Dröger 

Bonn 

V o n den zahlreichen an uns gerichte­
ten Leserbriefen k ö n n e n w i r nur we­
nige, u n d diese oft nur auszugsweise 
v e r ö f f e n t l i c h e n . D i e Leserbriefe ge­
ben die M e i n u n g der Verfasser wie­
der, die sich nicht mit der M e i n u n g 
der Redakt ion z u decken braucht. 
A n o n y m e oder a n o n y m b l e i b e n w o l ­
lende Zuschrif ten werden nicht be­
r ü c k s i c h t i g t . 

ANZEIGE 

V I D E O F I L M E D E S V O L K S B U N D 

D E I i T S € H E K R I E C S G H A B K R F U R S O R 

D i e B e t r e u u n g d e u t s c h e r 

K r i e g « g r a b e r i s t A r b e i t 

f ü r d e n F r i e d e n : D i e F i l m e 

z e ige n« w i e ge m e i n « am e 

P r o j e k t e a u s d e n E r b e n d e r 

v o n g e s t e r n F r e u n d e 

raäcneii. 

Dienst am Mensehen ~~ 
Dienst am •Frieden 
Dieser Fifm dokumentiert 
die Entwicklung des Volks­
bundes von der reinen 
Kriegsgra1>erfürsorge nach 
1945 hm zur Friedens* 
arbeit in Ost und West 

helfen Junge Menschen aus 
allen Nationen Europas. 

: ca. 18 Min. D M 36,90 

B E S T E L I G 0 V VON 

Senden Sie mir die Videokassetten) 

• Dienst am Menschen -
Dienst am Frieden 

DM36,90 Stück 

Stätten der Begegnung 
- Gräber im Osten 
Nach der politischen 
Wende legt der Volksbund 
Deutsche Kriegsgräberfür­
sorge nun auch im Osten 
große SammeHriedhöfe für 
die Gefallenen an» Junge 

Menschen helfen dabei und bauen zugleich 
Brücken für den Frieden. 
Dauer: ca. 14 Mir», D M 35,90 

Fünf Kreuze 
maehen Sehlde 
Lehren aus den Kriegen 
der Vergangenheit sind 
Wegweiser für eine Zu­
kunft in Frieden. Dieser 
Film zeigt Beispiele für 
die moderne Friedens« 

Pädagogik des Volksbund Deutsche 
Kriegsg rä berfü rsorge. 
Dauer; ca. 28 Min. D M 40.W 

an diese Anschrift: 

Name 

S t r a ß e 

PLZ/Ort 

• Stätten der Begegnung -
Gräber im Osten 

DM 35,90 Stück 

• Fünf Kreuze 
machen Schule 

DM40,90 Stück 

(inkl. Porto und Verpackung) 

Beruf 

Ein Scheck über 
den Betrag von 

Geburtsdatum 

DM liegt bei. 
(Versand per Nachnahme ist nicht möglich) 

Coupon nebst Scheck bitte senden an: 
E c o E F F E C T I V In Zusammenarbeit mit 
H E I M H U D E R S T R . 6 dem Volksbund Deutsche 
2 0 1 4 8 H A M B U R G Kriegsgräberfürsorge e.V. 



Unterhaltung £>as £f!paußcnblaii 13. März 1999 - Folge 10-Seite 10 

R e i f e p r ü f u n g 

V o n H A N S - R O L F W Y N E K E N 

In meiner Heimatstadt Königs­
berg, der alten Krönungsstadt 

der preußischen Könige, lagen oft 
im März noch die letzten Schnee­
haufen auf den Straßen, und unten 
am Pregel-Fluß, wo der Schloß­
turm über Fachwerkspeicher zur 
alten Kant-Universität auf der 
Dominsel heruntersah, konnte 
man die Eisschollen gegen die 
Schutzbalken der Brücken poltern 
hören und zusehen, wie sie in der 
trüben, nebligen Flut dem Meer zu­
trieben. 

In solch einen März des Jahres 
1931 fiel das Ende meiner Schul­
zeit, das Abitur. Wir drückten da­
mals die Bänke des Hufengymna­
siums, so genannt, weil es auf den 
„Hufen" lag, einer grünen Vor­
stadt, in der wir auch wohnten. Es 
war ein großzügiger Bau aus der 
Jahrhundertwende mit Renais­
sancegiebeln und Säulenportal, 
den wir mit dem Fahrrad schnell 
erreichen konnten. 

Nun sollten wir also unsere 
„Reife" beweisen und zeigen, 

was wir in den vielen Schuljahren 
gelernt hatten. Obwohl ich zu einer 
Clique der sogenannten „besse­
ren" Schüler genörte, machte sich 
mit dem Herannahen des Prü­
fungstermins doch ein unbehagli­
ches Gefühl breit. Meinen Freun­
den mochte es ähnlich gehen. Und 
wir dachten darüber nach, wie man 
dem Glück nachhelfen könnte -
„corriger la fortune". 

Da kamen wir auf eine Idee. Ei ­
ner von uns, der lange Manfred 
Kublitz, unser Flügelmann in der 
Turnriege, war der Sohn des Ober­
studienrats, der uns Französisch 
und Englisch gab. Auf diese beiden 
Sprachen wurde bei uns im Real­
gymnasium besonderer Wert ge­
legt. Es mußte dem Sohn, zum 
Donnerwetter, doch möglich sein, 
auf dem Schreibtisch des Alten die 
Texte für unsere schriftlichen Ab­
iturarbeiten aufzustöbern! 

Jeden Morgen drangen wir mit 
Fragen auf den unglücklichen Leh­
rersohn ein, jeden Morgen antwor­
tete er mit demselben Kopfschüt­
teln zum Zeichen, daß er noch 
nichts erreicht habe. In welchem 
Konflikt mag der arme Karl ge­
steckt haben! Er wollte seinen Va­
ter sicher nicht hintergehen, fühlte 
sich uns gegenüber aber auch ver­
pflichtet. Uns andern kam das Un­
ehrliche der Sache gar nicht in den 
Sinn. Wir fühlten uns irgendwie im 
Recht, waren wir es doch seit jeher 
gewohnt, in der Schule bei Klassen­
arbeiten zu mogeln. Obwohl wir 
die schriftlichen Arbeiten vermut­
lich besser schreiben würden als 
viele in der Klasse, verrannten wir 
uns immer fester in die Idee, den 
Text auf irgendeine Weise zu ergat­
tern. 

Eines Tages, wenige Tage vor 
dem Termin der schriftlichen 

Arbeiten, spitzte sich die Angele­
genheit plötzlich dramatisch zu. 
Manfred teilte uns vor Beginn der 
ersten Stunde aufgeregt flüsternd 
mit, daß sein Vater die Texte ge­
stern vorgehabt und heute in seiner 
Aktentasche in die Schule mitge­
bracht habe. Soviel habe er jeden­
falls feststellen können. Was nun? 
War da etwas zu machen? Unsere 
Überlegungen durchschnitt Gerd 
Hockemeyer mit seiner hellen, fe­
sten Stimme: „Natürlich machen 
wir was, kommt mit, ich habe eine 
Idee." Wir zogen uns in den Fahr­
radkeller zurück, und Hockemey­
er entwickelte seinen Plan. 

Nicht von ungefähr war Hocke­
meyer derjenige, der die Initiative 
ergriff. Er war nicht nur mit seiner 

hohen Intelligenz der Beste der 
Klasse, sondern auch sonst mutig 
und unternehmend. Sein Stolz und 
seine geistige Überlegenheit war 
uns auf einer der unteren Klassen 
wohl als Überheblichkeit vorge­
kommen, so daß sich das Rachege­
fühl des „Plebejers" in dem Vers 
Luft gemacht hatte: „Hockemeyer 
legt zwei Eier - in den Sand - mit 
Verstand, kam der Geier, fraß die 
Eier, ach, der arme Hockemeyer!" 

Doch zurück zu unserer Bera­
tung im Fahrradkeller. Es gäbe nur 
noch eine Möglichkeit, sagte Hok-
kemeyer, um in den Besitz der Tex­
te zu gelangen: wir müßten heim­
lich ins Konferenzzimmer eindrin­
gen, wenn gerade kein Lehrer drin 
wäre, also während einer Stunde, 
und in der Aktentasche des Ober­
studienrats nachsehen, um welche 
Texte es sich handelte. Uns be-
schlich bei diesem kühnen und ge­
fährlichen Plan ein Gefühl des Gru­
seins. Aber keiner wollte jetzt 
„kneifen". Auch ließ uns das Läu­
ten zur Stunde keine Zeit für langes 
H i n und Her. Die Sache wurde 
kurz beschlossen und sollte in der 
zweiten Stunde, einer Turnstunde, 
zur Ausführung gelangen. 

Das Hufengymnasium, über ei­
ner Schlucht neben dem Tiergarten 
landschaftlich schön gelegen, 
zeichnete sich durch einen beson­
ders großen Schulhof aus. Unser 
Plan stand und fiel damit, daß an 
diesem Frühlingstag schon im Frei­
en geturnt werden würde. Und so 
war es. Alles schien bestens zu 
klappen. Die Klasse hatte sich mit 
Bällen und Sprunggeräten in klei­
nen Gruppen über den Schulhof 
verteilt, und wie immer war Studi­
enrat Göbel im Turnzeug selbst 
dabei. Einer nach dem andern von 
uns fünfen verdrückte sich durch 
die kleine, offen stehende Tür, die 
in den Verbindungsgang zwischen 
Turnhalle und Schulgebäude führ­
te. 

Was nun folgte, ging alles blitz­
schnell und unter atembe­

klemmender Spannung vor sich, 
Hockemeyer hatte aus dem kleinen 
Umkleideraum des Turnlehrers 
das Schlüsselbund stiebitzt. Man­
fred kannte, von früheren Aufträ­
gen des Vaters her, den Konferenz­
zimmerschlüssel und wußte auch 
mit den Schrankfächern der Lehrer 
Bescheid. Während die beiden 
schon mit dem Schlüsselbund am 
Türschloß waren, flitzten wir ande­
ren auf leisen Turnsohlen durch 
die leeren, lautlosen Flure auf die 
verabredeten Plätze, um „Schmie­
re" zu stehen. Hillmann beobachte­
te den Verbindungsgang zur Turn­
halle. Morgenroth stand auf halber 
Höhe der Treppe, die vom Konfe­
renzzimmer nach oben führte. Und 
ich huschte den unteren Flur ent­
lang, am Zimmer des Direx vor­
über zum Mitteltrakt, wo der Pe­
dell neben der großen Eingangstür 
wohnte, und wo die breite Mittel­
treppe nach oben führte. 

Mit klopfendem Herzen lausch­
te ich auf die Geräusche des Hau­
ses. Jeden Augenblick konnte ir­
gendwoher ein Lehrer oder der 
Direx selbst auftauchen. Noch hat­
te ich aber meinen Beobachtungs­
posten kaum bezogen, als schon 

AU 44 

K ö n i g s b e r g i m 1 8 . J a h r h u n d e r t 

Es war im Jahr 1936, da der A r ­
chitekt Friedrich Lahrs, der 

am 13. März vor 35 Jahren in 
Stuttgart starb, zum „Bohnenkö­
nig" der Gesellschaft der Freun­
de Kants erkoren wurde. Aus 
diesem Anlaß übergab der 1880 
in Königsberg Geborene den ver­
sammelten Herren eine Mappe 
mit acht Blättern, auf denen er 
Bauten seiner Vaterstadt festge­
halten hatte, wie sie zu Zeiten des 
großen Philosophen ausgesehen 
haben. - „Man muß schon die al­
ten Bilder, Zeichnungen und L i ­
thographien zu Hilfe nehmen, 
um die Stadt Kants wieder aufle­
ben zu lassen", sagte er damals. 
„Da aber der Darstellungsstil 
früherer Zeiten vieles für uns 
fremd und unwirklich erschei­
nen läßt, so habe ich auf den acht 
Blättern der Mappe ... bemer­
kenswerte Punkte der Stadt aus 
den Prospekten zusammenge­
tragen und so gezeichnet, als ob 
sie heute noch ständen ..." 

Eng ist der Name Friedrich 
Lahrs mit dem des großen Philo­

sophen Immanuel Kant verbun­
den, dessen 275. Geburtstages die­
ses Jahr gedacht wird. Lahrs war es, 
der das Grabmal am» Dom schuf, 
das wie durch ein Wunder die 
Schreckensnacht vom 29./30. A u ­
gust 1944 überstand. Während fast 
alle berühmten Bauwerke der alten 
Pregelstadt im Krieg zerstört wur­
den oder später der Spitzhacke 
zum Opfer fielen, blieb das 1924 
eingeweihte Kant-Mausoleum er­
halten. Noch heute wird es von den 
Russen gepflegt und gilt als einer 
der Hauptanziehungspunkte für 
Touristen. Unsere Abbildung aus 
der Mappe zeigt den Blick aus 
Kants Arbeitszimmer, als er noch 
in der Innenstadt wohnte. Lahrs: 
„Auf der Zeichnung sieht man 
rechts vor dem runden Turm die 
sogenannte Schützerei. Dort saßen 
die Schloßgefangenen, die durch 
ihr ewiges Singen Kant die Freude 
an der Musik verdarben, so daß 
ihm auch das ,Geplärr' in der 
Schloßkirche - so nannte er's - zu­
wider war und er ganz allgemein 
von der Musik erklärte, daß sie sich 
durch einen Mangel an Urbanität 

auszeichne. In der Ferne sieht 
man den Turm der Löbenicht-
schen Kirche, den Kant ins Auge 
zu fassen pflegte, wenn er nach­
denkend vor seinem Ofen stand. 
Beim Anblick dieses Turms hat 
er vielleicht die feine Beobach­
tung gemacht, daß ,der Mensch 
öfters in den Fall kommt, das 
Subjektive seiner Vorstellungs­
art für das Objektive zu halten, 
den entfernten Turm, an dem er 
keine Ecken sieht, für rund zu 
halten'." 

Das Stadtbild Königsbergs 
konnte sich, räumte Lahrs ein, 
„an Großartigkeit natürlich nicht 
mit dem von Danzig messen -
das war schon durcn die Zer­
splitterung in drei Städte von 
Anfang an verhindert - bot aber 
doch eine Menge reizvoller A r ­
chitekturbilder. ' Diese für die 
Nachwelt erhalten zu haben, ist 
ein Verdienst des Architekten. 
Schade nur, daß es die Mappe 
mit den acht Motiven aus dem 
Königsberg des 18. Jahrhunderts 
nicht in Reproduktionen gibt! os 

Hockemeyer und die andern im 
Huntertmetertempo an mir vorbei­
rannten. Ich rannte sofort mit, und 
in wenigen Augenblicken waren 
wir in der Oberprima am Ende des 
Flures verschwunden. 

Außer Atem und mit hochroten 
Köpfen hatten wir noch kein Wort 
wechseln können, als sich draußen 
jemand in schnellem Laufschritt 
näherte und die Tür aufriß. Vor uns 
stand Studienrat Göbel. „Was ist 
hier los?" waren seine Worte. Er 
hatte unser Fehlen auf dem Schul­
hof bemerkt, war in dem kleinen 
Gang erschienen und den Übeltä­
tern schnell auf die Spur gekom­
men. Hockemeyer und Manfred 
waren noch dabei gewesen, den 
Schlüssel auszuprobieren, und 
mußten in der Eile das Schlüssel­
bund im Schloß steckenlassen. 

Des Lehrers schneidende Frage 
hing noch in der Luft. Stok-

kend kam Hockemeyers Antwort: 
„Wir wollten uns im Konferenz­
zimmer die Texte für die Abiturar­
beiten in Französisch und Englisch 
besorgen!" 

Nun folgten Augenblicke - Wa­
ren es Sekunden? Waren es M i n u ­
ten? -, die ich nie vergessen werde. 
Göbel fragte nicht, er schimpfte 
nicht, er scnwieg. Während des la-

Tauwetter 

Von 

M A R G O T M I C H A E L I S 

Es dauerte lange 
bis der Winter aufgab 
Ostereier wurden selten 
im Garten gesucht 
nur mittags taute 
der Schnee von den Dächern 
und gefror am Abend 
zu EiskrisiaUen. 

Stenden Schweigens ging sein Blick 
prüfend von einem zum andern. 
Jedem von uns blickte er lange in 
die Augen, als wollte er ergründen, 
was in uns vorging. 

Unser Inneres war in hellem Auf­
ruhr. Blitzartig wurde uns die Si­
tuation klar: Meldung beim Ober­
studiendirektor, Zurückstellung 
vom Abitur, womöglich Abitur­
verbot! Das war also die Reife, die 
wir zeigen sollten. So leicht gingen 
uns Betrug und Diebstahl von der 
Hand. Ein Schamgefühl, das unser 
Inneres tief umkehrte, stieg in uns-
hoch ... 

Immer noch blickte Göbel uns an. 
Schließlich drehte er sich mit den 
Worten „Kommen Sie nach dem 
Unterricht zu mir" kurz um und 
verließ die Klasse. 

Beklommenen Herzens saßen 
wir an diesem Vormittag auf un-
sern Bänken. Was würde gesche­
hen? Würde Göbel uns melden? 
Welche Blamage vor der ganzen 
Schule! Und wie sollten wir den 
Eltern vor die Augen treten? 

Kleinlaut schlichen wir nach der 
fünften Stunde zur Turnhalle und 
betraten den Umkleideraum. Gö­
bel hatte uns erwartet. Er sprach 
wieder nichts, sondern ließ sich 
von uns den ganzen Hergang noch 
mal genau berichten. Aber hatte er 
vorher in der Klasse streng und for­
schend geblickt, so glaubten wir 
jetzt Milde in seinen Augen zu er­
kennen. Hatte er unsere Reue be­
merkt? Würde er schweigen? 

Und tatsächlich, er stand auf und 
sagte: „Ich werde niemand etwas 
sagen, ihr könnt euch drauf 
verlassen." Wir hätten den Mann 
umarmen mögen! Lächelnd blickte 

er uns nach, wie wir, um Zentner­
gewichte erleichtert, hinausstürm­
ten. Er wußte, welches Samenkorn 
er in unser Herz gepflanzt hatte. 

Diesen schlichten Mann, der 
den Ersten Weltkrieg mitge­

macht hatte, der uns trotz einer 
schweren Narbe nach Verwun­
dung am rechten Brustmuskel und 
bereits schütteren Haares jede 
Übung am Gerät selbst vormachte, 
hatten wir gewaltig unterschätzt. 
Menschlichkeit, Güte und pädago­
gische Einfühlung im Umgang mit 
jungen Menschen waren ihm ei­
gen. Er hatte gespürt, was in uns 
vorging. Dieser hervorragende 
Mann wußte, daß er mehr zerstö­
ren als aufbauen würde, wenn er 
den Vorfall meldete, daß aber bei 
seinem Schweigen etwas Gutes in 
uns wachsen könnte. Und wirklich 
fühlten wir in uns ein Reifen, ein 
Beschließen von Ehrlichkeit und 
Wahrheitsliebe, wie es jahrelange 
Ermahnungen aller Art nicht ver­
mocht hatten. 

Noch nie bin ich von der Schule 
so schnell und leicht auf meinem 
Fahrrad nach Hause gefahren, 
noch nie war der Himmel so blau 
und die Sonne so hell wie an die­
sem unvergeßlichen Tag. 

Das Abitur kam. Alles ging glatl. 
Als wir vor dem Direktor standen, 
der uns verkündete, daß wir alle 
das Abitur bestanden hätten, steck­
ten wir uns blitzschnell einen klei­
nen goldenen Albertus aufs Re­
vers, den wir schon vorher dahin­
ter verborgen hatten. Die Augen 
von uns fünfen gingen zu Studien 
rat Göbel, der wieder bescheiden 
hinter den anderen I ehrern stand 
Er lächelte uns zu. 
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Für Sie gelesen W e n n d i e T a n t e a u s P a r i s k a m 

D : 

An einen Freund 
ier eine nennt ihn einen 

»weisen M a n n " (Siegfried 
Lenz), der andere staunt über 
seine Kunstfertigkeit, während 
einer Lesung sich eine Zigaret­
te anzuzünden, ohne aus dem 
Konzept zu kommen (Arno 
Surminski), wieder ein anderer 
schätzt seine „radikale M e n ­
schenfreundlichkeit" (Ulrich 
Schacht): Gabriel Laub, dem 
Satiriker, Aphoristiker, Schrift­
steller, dem Freund und M e n ­
schen haben sie ein Buch ge­
widmet, das an den im vergan­
genen Jahr Verstorbenen erin­
nern soll. E i n Lächeln z w i ­
schen den Zei len . Die schön­
sten Satiren. M i t Erinnerungen 
von Siegfried Lenz bis A r n o 
SurminsKi (Gerlind Fischer-
Diehl , Hrsg. , Langen Müller 
Verlag, 204 Seiten, 29,90 D M ) . 
Entstanden ist ein Buch, das 
Schlaglichter wirft auf einen 
Mann, dessen Schicksal als po l ­
nischer Jude, der in Stalins Ver­
bannungslagern im Ural über­
lebte, in der Tschechoslowakei 
den „Prager Frühling" erlebte, 
seit 1969 in Hamburg eine neue 
Existenz aufbauen konnte, bei­
spielhaft ist. Laub fand seine 
letzte Ruhestätte in Israel - ein 
genaues Todesdatum ist in 
dem Buch nicht z u finden; viel ­
leicht ist es so, wie Rosemarie 
Fiedler-Winter sagt: „Nun bist 
d u nicht mehr da - aber doch 
nicht fort." h m 

Eine Erinnerung an unbeschwerte Kindertage in der Heimat 

Wenn der März kam, den See 
mit Sprüngen wie ein Netz 

überzog und das Bersten des Eises 
wie Kanonenschüsse zu hören war, 
begannen wieder neue Spiele. Der 
über den Winter festgetretene 
Schnee, der jetzt einer ranzigen ge­
kochten Schwarte glich, wurde mit 
kleinen Kanälen durchzogen, in 
denen das schmelzende Wasser 
abfließen konnte und auf dem die 
Kinder kleine Papierschiffchen 
fahren ließen. Sie schufen Inseln, 
bauten Brücken, und wenn sie von 
der Mutter gerufen wurden, waren 
sie klitschnaß und hatten bestimmt 
mit einer Tracht zu rechnen. Aber 
was machte das schon, wenn mor­
gen wieder solch ein Tag kommen 
würde? 

Die Sonne wurde mit jedem Tag 
wärmer, meterlang hingen die Eis­
zapfen an den Dachrinnen und 
mußten abgeschlagen werden, da­
mit sie nicnt zu schwer wurden 
und die Dachrinnen herabrissen. 
Die restlichen Schneeflächen auf 
dem Platz glichen z u m Bleichen 
ausgebreiteter Wäsche, wurden 
aber mit jedem Tag kleiner. Das 
Federvieh sammelte sich in der 
schon wärmenden Sonne am Gie­
bel und versuchte sich einzuschar­
ren. A u c h die Kinder trafen am 
Zaun zusammen und versuchten, 
mit dem Absatz ein Loch in den 
noch nicht eisfreien Erdboden zu 
drehen. Jeder hatte sein M u r m e l -
säckchen mit und wer keines be­
saß, hatte seine Schätze in einem 

A q u a r e l l e a l s R e i s e b e r i c h t e 
Gerhard Wydra stellt neue Arbeiten aus 

Das Schicksal hat es ihm nicht 
leicht gemacht - und doch hat 

Gerhard Wydra , der Ostpreuße 
aus Lyck, der im M a i seinen 75. Ge­
burtstag begehen kann, immer 
wieder die Kraft gefunden, sein 
Leben z u meistern. Im Zweiten 
Weltkrieg zweimal verwundet 
(Amputation des linken Arms und 
teilweiser Hörverlust), baute er 
sich im Westen eine neue Existenz 
auf. Nach dem Studium an der 
Werkkunstschule in Bielefeld ar­
beitete er zunächst als Werbegra­
phiker, später als Kunsterziener 
und Werklehrer. 

Ohnehin hat es ihm die Kunst, 
die Malerei, angetan. So fällt es ihm 
wohl kaum schwer, als freischaf­
fender Künstler (seit 1981) z u wir ­
ken, wenn auch die Gesundheit 
immer wieder einen Strich durch 
die Rechnung zu machen droht. 
Nach schweren Herzproblemen in 
den vergangenen zehn Jahren hat 
es Wydra nun allerdings wieder 
„gepackt"; ja, er machte sich sogar 
auf die Reise ins nördliche Ost­
preußen. Im Sommer 1998 zog er 
mit Frau Christel, einer Schlesierin, 

zu einem Arbeitsurlaub über die 
Kurische Nehrung. A u f den ver­
wehten Spuren der „Brücke"-
Künstler wollte er wandern und -
malen. 

Die Ostseeküste, das Haff, die 
Dünen, das Memeldelta - all das 
hat Gerhard Wydra mit dem Pinsel 
festgehalten - behutsam und zart. 
„Ich mußte meine Maltechnik än­
dern", erinnert er sich. Daheim im 
Atelier bestimme nur ich den M a l ­
verlauf. Dort auf der Nehrung ent­
schied die Natur über Strichfüh­
rung und Maltempo. A u c h die 
leichte Brise und der feinkörnige 
Sand machten mir zu schaffen. 
U n d als der Sand einmal nicht nur 
auf das Blatt wehte, sondern auch 
den Aquarellkasten füllte, war ich 
überzeugt, ich hätte es nicht ge­
schafft. Im Hotelzimmer dann die 
Überraschung - das Aquarell war 
dennoch gelungen." - Wie sehr 
gelungen die Aquarellberichte 
Gerhard Wydras sind, davon 
kann man sich nun ab 21. März, 
15 Uhr, in den Räumen der Spar­
kasse in H a m m an der Sieg über­
zeugen, os 

alten Strumpf. Erst aber mußte ge­
tauscht werden, schließlich konnte 
man nicht gleich mit einer Glas­
murmel, die hundert kleine wert 
war, beginnen! Ein neues Klippche 
wurde geschnitzt und das „Tennis 
für A r m e " konnte beginnen. 

A u c h die Tante aus Paris kam auf 
Besuch mit ihren wunderschönen 
Sachen. Sie öffnete ihr Reisegepäck 
und holte seidene Tücher daraus 
hervor, Kleider, Schmuck und viele 
andere herrliche Sachen, von de­
nen die Kinder nur träumen konn­
ten. Sie spielten Uhrenverkauf und 
Schuhverkauf. Sie hatten nichts 
und hatten doch alles, denn es gab 
weder Schuhe noch seidene Tü­
cher, weil all das nur in ihrer Phan­
tasie bestand. 

Gegen Abend, wenn es dunkel 
wurde, fürchteten sie sich trotz ge­
genteiliger Beteuerung vor dem 
„Schwarzen M a n n " , und wenn sie 
sich versteckten, hatten sie ganz 
einfach Angst und waren gerettet, 
wenn sie „frei" geschlagen wur­
den und atemlos das „Mal" er­
reichten. Es war eine Ur-Angst in 
ihnen, sie glaubten noch daran, daß 
einem das Gesicht beim Fratzen­
schneiden vor dem Spiegel stehen 
bleiben würde, wenn „die Uhr 
schlägt", daß die Tiere in der Johan­
nisnacht miteinander sprechen 
konnten und daß derjenige, der 
„den Namen des Herrn unnützlich 
geführt" hatte, sofort bestraft wur­
de. 

Sie lebten wie die Wilden, und 
wenn man sie gefragt hätte, in wel­
chem Jahrhundert sie lebten, sie 
hätten es nicht gewußt. U n d war 
das nicht auch egal, wenn sich der 
Tag endlos dehnte und doch das 
Jahr im N u vergangen war? 

In diesen Wochen bekam der 
Stall einen neuen Kalkanstrich, der 
gesäuberte Schweinestall war mit 
sauberem Stroh aufgeschüttet und 

wartete auf seinen neuen Bewoh­
ner. Mutter und Kinder gingen 
z u m Markt, und sachkundig wur­
de ein Ferkel, das die Grundlage 
ihrer Ernährung für den nächsten 
Winter bedeutete, ausgesucht. Das 
kleine Schwein wurde in einem 
Sack nach Hause getragen, und die 
Kinder sahen zu , wie es sich grun­
zend im Stroh einrichtete, und 
überlegten sich einen Namen für 
den neuen Hausgenossen. 

Die Mädchen waren über den 
Winter so gewachsen, daß sie jetzt 
Kleider mit angesetzten Streifen 
trugen. Wer Glück hatte, hatte ei­
nen „zwischen" gesetzt bekom­
men; erst war ein Streifen vom 
Rock und Ärmel abgeschnitten 
worden und dazwischen wurde 
meistens ein andersfarbiger Stoff­
streifen gesetzt. So entstand etwas 
Gewolltes, ein neues Kle id! 
Brauchten sie jetzt auch, die Mäd­
chen, und nicht alle nahmen mehr 
an den Spielen teil. Manche gingen 
kichernd zu zweit A r m in A r m und 
tuschelten hinter vorgehaltener 
Hand, von den kleineren verspot­
tet und verlacht. 

So nahm das Jahr, ohne zu stok-
ken, seinen Lauf ... 

Fünfzig Jahre später, nachdem 
die Kinder ins „Leben geworfen" 
worden waren, kamen sie als Er­
wachsene einzeln oder z u zweit 
zurück, von weit her, u m den Platz 
aufzusuchen, der immer noch in 
ihren Träumen geisterte. Aber es 

Pab keinen Platz mehr, es gab keine 
umpe mehr, es gab auch keine 

Linden mehr. U n d wenn nicht die 
Kinder am Zaun, der nur noch aus 
verrotteten Latten bestand, genau 
so wie sie einst gespielt hätten, sie 
hätten es nicht glauben können, 
daß dies all das war, was sie be­
wahrt hatten und das einmal Wirk­
lichkeit war ... Christel Bethke 

Gertrudistag 
V o n G E R T O . E. S A T T L E R 

Der Gertrudistag im März 
war der beste Aussätag, 
wenn kein Schnee mehr 
auf der Flur, 
auf den Ackerbreiten lag. 

Störche kamen wieder heim, 
bauten kühn an ihrem Nest, 
glichen Winterschäden aus 
für das Glück zum Hochzeitsfest. 

Um Gertrudissegen bat 
auf den Fluren, Mitte März, 
jeder Bauer, Frau und Mann, 
und sie schauten himmelwärts: 

Gertrud, heil'ge Gärtnerin, 
segne Acker, Flur und Feld, 
schenk' uns gute Erntezeit, 
Brot und Frieden für die Welt. 

D i e b e s t e M e d i z i n 
Neue Ernährungstips von Rosemarie Franke 

Gerhard Wydra : Haffküste bei Preil (Aquarell, 1998) 

Aus der Art geschlagen? - N u n 
ja, betrachtet man den familiä­

ren Hintergrund von Rosemarie 
Franke, geborene Wormeck, dann 
fällt auf, daß sie nicht wie Vater 
Friedrich, Bruder Hans-Jürgen 
(siehe auch Folge 11 /98) und Nich­
te Elsa den künstlerischen Weg ein­
geschlagen hat. M i t ihrem Engage­
ment für die richtige Ernährung je­
doch hat die 1937 im westpreußi­
schen Rosenberg Geborene einen 
ähnlich bemerkenswerten Lebens­
weg eingeschlagen. 

Nach der Vertreibung aus der 
Heimat nahm Rosemarie Franke 
eine Ausbi ldung an einer Diätfach­
schule auf und legte 1959 ihr Ex­
amen als staatlich geprüfte Diätas­
sistentin ab. Praktika in der 
Schweiz und in England rundeten 
die Ausbi ldung ab. Ihre Kenntnisse 
setzte die Westpreußin schließlich 
in Kl iniken una Kurhotels ein, er­
hielt eine Lehrassistenz an der D i ­
ätfachschule Bielefeld und arbeite­
te u.a. mit bei der Deutschen Ge­

sellschaft für Ernährung e.V.; von 
1978 bis 1983 hatte sie einen Lehr­
auftrag an der Gesamthochschule 
Paderborn im Fachbereich Haus­
haltswissenschaft. 

In Rundfunk und Fernsehen, 
aber auch in Frauenzeitschriften 
gibt sie ihr Wissen gern weiter. 
A u c h als Autor in zahlreicher Pu­
blikationen hat sie sich als Fachfrau 
z u m Thema richtige Ernährungei-
nen Namen gemacht. In der Ro­
wohlt-Reihe „Gesundes Leben" er­
schienen jetzt zwei neue Bände von 
Rosemarie Franke zum Thema „Er­
nährung ist die beste M e d i z i n " 
Diabetes T y p 2 (in Zusammenar­
beit mit Prof. Dr. med. Hans Hau-
ner) und Bluthochdruck (in Z u ­
sammenarbeit mit Prof. Dr. med. 
Ingrid Mühlhauser). In beiden Bü­
chern (je 188 Seiten, 16,90 D M ) zeigt 
die Ernährungsberaterin anschau­
lich, daß Medikamente allein oft 
nicht ausreichend sind - jeder kann 
mit richtiger Ernährung viel für 
seine Gesundheit tun. o-n 

L e w e L a n d s l i e d , 
„Hans Wundersam" heißt das Kin­
derbuch, nach dem Ursula Lübge 
suchte, und es tat sich wirklich Wun­
dersames: Sie erhielt es prompt von 
Frau Winkler aus Bamberg, die ihr 
dieses einzige Kinderbuch, das sie aus 
ihrer Kindheit besitzt, zusandte. Und 
dann kamen noch Briefe, Anrufe und 
Kopien wie eine aufwendige Farbko­
pie von Frau Kempski aus Chemnitz, 
andere Leser besaßen noch das Text­
buch einer Aufführung des Märchens, 
und ... und ... und. Frau Lübge dankt 
überglücklich allen so hilfsbereiten 
Lesern: „Ich glaube wieder an Wun­
der!" 

Und nun kommt wirklich etwas 
Wunderbares, was sich durch unsere 
Familie ergeben hat. Zur Erinnerung: 
Frau Käthe Markus suchte das Buch. 
„Duschenka - Leibeigene und Zarin", 
weil jene Gemahlin von Peter dem 
Großen als Zarin Katharina Patin der 
Tochter des Kirchschulmeisters Her­
mann aus dem ostpreußischen 
Deutsch-Wilten war. Seitdem erhielt 
immer die älteste Tochter den Namen 
Katharina, jetzt trägt ihn die Tochter 
von Frau Markus. Sie erhielt das Buch, 
und das erregte im fernen Alaska Auf­
regung. Dort lebt seit 20 Jahren Karin 
Bah ma, eine geborene Wagner aus 
Barten. Die Vorfahren ihres Mannes 
stammten auch aus Deutsch-Wilten. 
Die Brüder Hermann und Christian 
Böhme wanderten 1798 nach Amerika 
aus. Sie sollen Leibeigene des Zaren 
Peter gewesen sein. Daher interessiert 
sich Frau Bahma für das Buch. Ich bat 
Frau Markus, sich um die Sache zu 
kümmern, da sie ja Erfolg gehabt hat­
te, und es gelang der Zannärztin aus 
Bad Salzuflen tatsächlich, noch ein 
Exemplar ausfindig zu machen: Unser 
Landsmann Siegfried Joneleit aus Bad 
Rappenau trennte sich von seinem 
Bucn - eines der letzten noch existie­
renden - und übergab es Frau Markus 
zum Versand nach Alaska. Dort dürf­
te es inzwischen angekommen sein. 
Ich danke Frau Markus und Herrn Jo­
neleit von ganzem Herzen und kann 
nur bestätigen, was Frau Markus 
schreibt: „Wie doch die ostpreußische 
Familie füreinander da ist!" 

Das war sie auch für das hörgeschä­
digte Kind aus Lotzen, für das unser 
Landsmann Horst Schubert um ein 

?ebrauchtes Hörgerät bat. Er bekam 
2 Geräte zugesandt! Bei dem letzten 

Hörtest ergab sich, daß das Kind auf 
beiden Ohren stark geschädigt ist, so 
daß es zwei Geräte benötigt. Die Hör­
geräte sowie die ebenfalls gespende­
ten Brillen sind inzwischen dem Deut­
schen sozialkulturellen Verein und 
der ihm angeschlossenen Johanniter 
Unfallhilfe in Lotzen übergeben wor­
den. Sie werden über die neun Sozial­
stationen in Masuren weiteren Be­
dürftigen zur Verfügung gestellt. Ein 
ganz großes Dankeschön allen Spen­
dern! 

Und gespurt hat die Familie auch 
auf die Bitte von Irmgard Kohlhaase 
nach dem Buch von Carl Rehs „Deut­
sche Bienenzucht". Frau Helga Kühn 
sandte es ihr zu, und Frau Kohlhaase 
konnte sogar die Enkelin des Verfas­
sers mit Ablichtungen erfreuen. Auch 
der Wunsch von Irmgard Weidner 
nach Material über ostpreußische Kir­
chen hat sich erfüllt wie der von un-
serm Königsberger Landsmann Karl­
heinz Kuhn nach alten Fotos von Sack­
heim. Frau Vogl in Kopenhagen er­
hielt von unserm Leser Bruno Kühl In­
formationen über die heute nicht 
mehr existierende schlesische Porzel­
lanfabrik Tillowitz, auch das von Har­
ry Kleinke gesuchte Gedicht „Verlaß 
nicht ohne Gruß dein Haus ..." fand 
sich in voller Länger (Dank an alle, die 
es auch mir zugesandt haben), und 
Ingo Paul hat auf seine Frage nach den 
Familien Paul und Pillkuhn auch eini­
ge Antworten bekommen. Na, und 
das richtige Rezept für „Elefanten­
dups mit E i " haben wir nun wohl 
auch: Schokoladenlikör mit einem 
Schuß Eierlikör. Scheint einleuchtend! 

Das ist längst nicht alles. Aber die 
weiteren Erfolge verteile ich häpp­
chenweise. Das macht dann Appetit 
auf mehr! 

Eure 
Ruth Geede 
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B e d r o h t e M e n s c h l i c h k e i t 

Gedenken an den LO-Kulturpreisträger Rolf Burchard 

Rolf Burchard: 
Heimivärts 
durch die Dünen 
(Tempera auf 
Tonpapier) 

S a n f t e r Z a u b e r 
Vor 125 Jahren wurden Helene Neumann geboren 

Aber unvergänglich im strah­
lenden Sonnenlicht eines A u ­

gusttages über unserem blauen See 
(Mühlenteich) steht vor mir ein 
anderes Bi ld" , notierte Agnes Mie-
gel im November 1952. „Auf der 
Schwelle des kleinen Heidehauses 
in Rauschen, um das der Wind den 
Duft der Lupinen und des blühen­
den Heidekrauts trägt, stehe ich 
neben Helene Neumann, der Schü­
lerin Wolffs, die am vertrautesten 
den sanften Zauber dieser Küsten­
landschaft in ihren Bildern bann­
te." - Helene Neumann, der Name 
dürfte nur noch Kunstliebhabern 
heute bekannt sein, und doch wird 
der eine oder andere sich noch an 
die Motive erinnern, die sie auf gra­
phischen Blättern festhielt; schließ­
lich zierten ihre Ansichten von der 
Steilküste des Samlands, von der 
Kurischen Nehrung, aber auch von 
Königsberg, den Seen Masurens 
oder vom Oberland unzählige 
Postkarten. 

Helene Neumann wurde vor 125 
Jahren, am 14. März 1874, als Toch­
ter des Pathologen Ernst Neumann 
in Königsberg geboren. Ihr Groß­
vater war der bekannte Physiker 
Franz Neumann, ihre Großmutter 
eine Schwester des Kunsthistori­
kers August Hagen. Nach dem Be­
such einer höheren Töchterschule 
in ihrer Vaterstadt erhielt Helene 
zunächst privaten Mal - und Zei­
chenunterricht. Im Winter 1897/98 
ging sie schließlich nach München, 
um sich in dieser Metropole der 
Kunst ausbilden zu lassen. Bei Pe­
ter Halm (vermutlich) und bei 
Heinrich Wolff, dem aus Schlesien 
stammenden Lehrer und Künstler, 
ließ sie sich zwei Winter hindurch 
vor allem in der graphischen Kunst 
unterweisen. 1902 war sie eine der 
ersten Schülerinnen der neu einge­
richteten Damenklasse an der 
Kunstakademie Königsberg, wo 
ihr Lehrer wieder Heinrich Wolff 
ist. Von ihm, der als „virtuoser Be­
herrscher aller graphischen Tech­
niken" gerühmt wurde, erlernte sie 
bald die Feinheiten der „schwar­
zen Kunst" - Kaltnadelarbeiten, 
Aquatinta, Ätzradierung, Schab­
technik, Farblithographie. 

Kulturnotiz 

Werke von Ernst Mollenhauer 
werden in der Kölner Galerie Bois-
seree, Drususgasse 7-11, noch bis 
10. Apri l gezeigt (dienstags bis frei­
tags 9.30 Uhr bis 19.30 Uhr, sonn­
abends 9.30 Uhr bis 15 Uhr; Kata­
log). 

Ihre Motive findet Helene Neu­
mann in der ostpreußischen Land­
schaft. U m ihr näher zu sein, zieht 
sie nach dem Tod der Mutter 1903 
mit dem Vater nach Rauschen in 
das Haus Karlstraße 111. Dort rich­
tet sie sich ein Atelier ein. Als eine 
der ersten Künstlerinnen arbeitet 
sie auch in Nidden. Ihre graphi­
schen Blätter, die sich durch eine 
zarte Farbigkeit auszeichnen, wa­
ren auf zahlreichen Ausstellungen 
zu sehen. Heute befinden sich Bei­
spiele aus dem Schaffen der Kö-
nigsbergerin im Museum Ostdeut­
sche Galerie Regensburg, im Ost­
preußischen Landesmuseum Lü­
neburg und vor allem in Privatbe­
sitz. Die Prussia-Gesellschaft 
machte es 1994 möglich, daß eine 
Reihe der Blätter in der staatlichen 
Kunstgalerie Kaliningrad/Königs­
berg und im Künstlerhaus in Rau­
schen zu sehen war. Zwei Radie­
rungen (Kanthaus, Küste bei Brü­
sterort) konnten bei dieser Gele­
genheit der Kunstgalerie gestiftet 
werden. 

Neben der Kunst hat sich Helene 
Neumann auch sozialen Belangen 
gewidmet. So wirkte sie segens­
reich als langjährige Vorsitzende 
des Königsberger Gewerkvereins 
der Heimarbeiterinnen und als 
Mitarbeiterin von Olga Friede­
mann im Königsberger Hausfrau­
enbund. Ein Erholungsheim in Sas­
sau bei Rauschen trug ihren Na­
men; auch förderte sie die haus­
wirtschaftliche Lehrlingsausbil­
dung und wirkte als Leiterin der 
Wohnungskommission des Haus­
frauenbundes. - Helene Neumann 
starb am 2. Juni 1942 in Rau­
schen, man 

Schon früh standen Malen und 
Zeichnen im Mittelpunkt sei­

nes Interesses, doch kaum einer 
w i r d geahnt haben daß der junge 
Künstler dieses Schaffen einem 
Land widmen würde, das so fern 
seiner Geburtsstätte Zürich war. 
Dort hatte Rolf Burchard als Sohn 
deutscher Eltern das Licht der 
Welt am 16. März 1914 erblickt. 
A l s Autodidakt begann er z u ­
nächst mit graphischen Druck­
techniken, spezialisierte sich spä­
ter auf Kaltnadel-Ätzradierun­
gen. Z w e i Stipendien ermöglich­
ten es Rolf Burchard schließlich, 
Kunstgeschichte und Germani­
stik in Berlin, Halle und Leipzig 
z u studieren. A n der Berliner 
Hochschule für Kunsterziehung 
war er Schüler von W i l l i Jaeckel, 
Kar l Rössing, von Kardoff und 
Schrimpf. Die Entdeckung seiner 
Begabung und erste wesentliche 
Förderung jedoch erfuhr Bur­
chard durch seinen damaligen 
Kunsterzieher Wi lhe lm Busse, ei­
nen Schüler von Lovis Corinth. 

Die berufliche Laufbahn als 
Kunsterzieher führte Rolf Bur­
chard schließlich nach Ostpreu­
ßen. Nach dem Staatsexamen 
ging er zunächst nach Tilsit, spä­
ter nach Rauterskirch, Kreis Elch­
niederung. In Insterburg und in 
Königsberg verbrachte er seine 
Referendarzeit. - Erste Jahre in 
Ostpreußen, die sein künstleri­
sches Schaffen entscheidend be­
einflussen sollten. 

Burchard besuchte die Romin-
ter Heide, die masurischen Seen, 
die Nehrungen, das Frische und 
das Kurische Haff, nahm das Ge­
sehene in sich auf und hielt es 
später in seinen Bildern ein­
drucksvoll fest. Daneben entstan­
den auch Szenen aus dem A l l ­
tagsleben der Menschen, der F i ­
scher und Bauern. 

Den eigentlichen künstleri­
schen Durchbruch aber erlebte 
Burchard erst nach dem Zweiten 
Weltkrieg. 1967 erhielt er die er­
sten größeren Aufträge, etwa die 
Planung und Gestaltung des 
Mahnmals in Hof (Saale), wo er 
lange Jahre als Studienprofessor 
am Schiller-Gymnasium wirkte. 
A u c h die künstlerische Gestal­
tung der Altarwand in der Hofer 
Kreuzkirche und die Ausgestal­
tung des Hofer Ratskellers lagen 
in seiner Obhut. 

U m Künstler wie Rolf Burchard 
ist es still geworden. Andere be­

stimmen heute den hektischen 
Betrieb der Kunstszene. M e n ­
schen aber, die sich den Sinn für 
Empfindung und Warmherzig­
keit bewahrt haben, werden auch 
den Bildern von Rolf Burchard 
etwas abgewinnen können. B i l ­
der, eines Künstlers, der seine 
Aufgabe in der Kunst darin gese­
hen hat, „der vorherrschend un­
persönlichen, betont intellektuel­
len Darstellungsweise der Kunst 
der Gegenwart die empfindungs­
reiche, warmherzige Auffassung 
des Sichtbaren entgegenzustel­
len - i m Zeitalter der Massen, der 
industriellen Automation und 
der atomaren Bedrohung 
Menschlichkeit auch im bildneri­
schen Bereich aufzuzeigen". Die­
ses Vorhaben in die Tat umge­
setzt zu haben scheint Rolf Bur­
chard gelungen. Seine Bilder 
sprachen - und sprechen noch 
heute die Betrachter an. Sie wek-
ken Sehnsüchte nach der Heimat 
Ostpreußen, für die der Künstler 
sich auch in der landsmann­
schaftlichen Arbeit einsetzte. 

Bis kurz vor seinem Tod am 28. 
Juli 1983 hat Rolf Burchard noch 
gemalt und gezeichnet. Eine Por­
trätreihe unbekannter Ost- und 
Westpreußen lag ihm besonders 
am Herzen, „als bescheidene Do­
kumentation der Menschen un­
serer Zeit" , wie er der Redaktion 
unserer Wochenzeitung schrieb. 
So könnte man den Begriff „Por­

trät" zweifellos über das ganze 
Schaffen des Künstlers Rolf Bur­
chard stellen. Dr . Doro Radke 
hob in einem Katalog (1976/77) 
z u einer Ausstel lung der Ost-
und Westpreußenstiftung in Bay­
ern, die sich engagiert für das 
Werk des Malers eingesetzt hat, 
und der LO-Landesgruppe Bay­
ern besonders hervor: „Rolf Bur­
chard ist im weitesten Sinne Por­
trätist: Aber nicht etwa das Ge­
sicht eines Menschen steht bei 
ihm i m Vordergrund, er porträ­
tiert' Erlebnisse, Erfahrungen 
und Situationen, wie sie sich ihm 
in der Rückschau seiner persönli­
chen Erinnerung plötzlich und 
unvermittelt aufdrängen.. ." Als 
1976 der Ostpreußische Kultur­
preis für Bildende Kunst dem 
Maler Rolf Burchard übergeben 
wurde, hieß es in der Laudatio, er 
sei „einer jener wenigen Künstler 
der Moderne, der das Pr inzip der 
gegenständlichen Darstellungs­
weise mit der eindringlichen In­
tensität abstrakter Ausdrucks­
kraft z u vereinen weiß; v o m i n ­
dividuel len ' her sieht er das /Ty­
pische' und über das ,Typische' 
versucht er, das ,Gültige' z u fin­
den und darzustellen." 

Künstler wie Rolf Burchard sind 
selten geworden, ebenso wie die 
„Menschlichkeit im bildnerischen 
Bereich". Umso mehr gilt es, diesen 
Künstlern ein ehrendes Andenken 
zu bewahren. Silke Osman 

F l ü c h t i g e F u n d s t ü c k e 
Neue Zeichnungen von Nanne Meyer in Freiburg 

Helene Neumann: Am Strand im Frühling, letzte Eisschollen (Aquarell) 

Nichts ist so unwichtig, um 
nicht G r u n d für eine Zeich­

nung z u sein", hat Nanne Meyer, 
1953 als Tochter des Hamburgers 
Andreas Meyer und seiner aus 
Tilsit stammenden Frau Ursula 
Meyer-Semlies in der Hansestadt 
geboren und heute eine der aner­
kanntesten jungen Künstlerin­
nen, einmal gesagt. Zeichnen, das 
ist für sie „eine Form zu denken". 
„Zeichnen, um sich Klares zu ver­
unklaren, um Unklares aufzukla­
ren, um Unwirkliches noch wirk­
licher zu machen, um papierzu­
fliegen, zeichnen, weil Graphit so 
schön glänzt." 

Schon lange ist es nicht nur Gra­
phit, mit dem Nanne Meyer 
zeichnet. Tapetenkleister, Schul­
tafellack, Goldbronze, Wand-
und Plakatfarbe werden ebenso 
verwendet wie Bleistift und Tu­
sche. Meyer zeichnet auf gewach­
stem Papier, das andere z u m Ein­
wickeln von Lebensmitteln neh­
men, sie zeichnet auf alten Kar­
teikarten, die bereits bedruckt 
sind, sie zeichnet auf Titelseiten 
verramschter Bücher, selbst 
„Schmierpapiere" reizen sie 
noch, eine Zeichnung darauf fest­
zuhalten. 

Mit leichter H a n d , so scheint es, 
entstehen die meist kleinformati­
gen Motive, oft zusammenge­
setzt zu großen Blättern - Bilder­
rätseln gleich. Manches erinnert 
an Kinderzeichnungen, an Zitate 
aus Schulbüchern, an Studien­
skizzen oder technische G r u n d ­
risse. Unorthodox aber sind Mey­
ers Zeichnungen in jedem Fall. In 
ihrem Skizzenbuch, das sie auf 
Reisen in aller Herren Länder be-

* « •••• - >• „.,.,„Jir. 

Nanne M e y e r Die Verbindung von 
Tee und Kaffee (1989) 

gleitet, entdeckt sie selbst so man­
che „flüchtige Fundstücke und 
Augenwinkeleien, Knoten im 
Strom des Vergessens". Im Ate­
lier werden diese Skizzen dann 
verarbeitet: „Reisen ist Bewe­
gung in das Fremdsein, ist A b ­
stand nehmen. A u c h beim Zeich­
nen muß man Abstand halten, 
um der Sache näher z u kommen, 
nah und fern zugleich sein: Das 
zeichnen, was man sieht und das, 
was man nicht sehen kann. Alles 
ist da, man muß nur warten, bis es 
sich zeigt. Beim Zeichnen findet 
man." 

Neue Zeichnungen von Nanne 
Meyer, die seit 1994 an der Kunst­
hochschule Berlin-Weißensee 
lehrt, sind ab 12. März in der Frei-
burger Galerie pro arte, Schwa­
bentorplatz 6, zu sehen. SiS 
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Der Partisanenkrieg mit all 
seinen Greueln spielt in der 
durch die Reemtsma-Aus-

stellung ausgelösten Diskussion 
über die „Verbrechen der Wehr­
macht" eine wesentliche Rolle. 
Überwiegend werden dazu nur die 
angeblichen oder tatsächlichen 
Verbrechen von Wehrmachtsange­
hörigen gezeigt oder geschildert, 
ohne auf das Völkerrecht nach sei­
nem damaligen Stand einzugehen 
und ohne den Zusammenhang mit 
den vorausgegangenen Handlun­
gen des Gegners zu erwähnen, der 
nur als Opfer erscheint. 

Ein Beispiel für diese Einseitig­
keit ist das um die Welt gegangene 
Bild des „Gnadenschusses vor der 
Friedhofsmauer" von Pancewo in 
Serbien. Der Bonner „General-An­
zeiger" hat im letzten Herbst dieses 
Ereignis vom A p r i l 1941 aufgrund 
eines 1973 durchgeführten Ermitt­
lungsverfahrens der Staatsanwalt­
schaft Darmstadt dokumentiert. 
Nach Anschlägen, bei denen die 
Schüsse meist aus dem Friedhof 
kamen und denen zwei Soldaten 
z u m Opfer fielen, wurden beim 
Durchkämmen des Friedhofs z u m 
Teil bewaffnete Partisanen gefaßt. 
Im Einklang mit der Prozeßord­
nung verurteilte ein Standgericht 
mit Beisitzern und Verteidiger in 
Pancewo zehn in Z i v i l gefaßte ehe­
malige serbische Soldaten z u m 
Tod durch Erschießen. Da die 
Wehrmachtseinheit über keinen 
Juristen verfügte, hatte der Kriegs­
richter der nächstgelegenen höhe­
ren Einheit, der Waffen SS-Divisi­
on „Das Reich", den Vorsitz über­
nommen. Diese Ermittlungen 
führten 1973 zur Einstellung des 
Verfahrens. 

Der gegen die deutschen Besat­
zungstruppen ausgelöste Partisa­
nenkampf gehörte mit seiner z u ­
nehmenden Brutalisierung zu den 
schlimmsten Tragödien des letzten 
Krieges. Er hat, ebenso wie der 
Bombenkrieg gegen die Wohn­
viertel großer Städte (Hamburg, 
Dresden, Hiroshima oder Naga­
saki), in ganz besonderem Maße 
die Zivilbevölkerung mit einbezo­
gen. Frauen, Kinder und Alte wa­
ren die Hauptleidtragenden dieser 
Art von Kriegsführung. Das 
Kriegsvölkerrecht war mehr oder 
weniger außer Kraft gesetzt, und 
besonders in Rußland und auf dem 
Balkan führte die wechselseitige 
Eskalation z u schlimmen Exzes­
sen. 

Die Frage, ob der Kampf der Par­
tisanen wesentlich zur Niederlage 
Deutschlands beigetragen hat, 
muß sicher verneint werden, z u ­
mal Angehörige der auf deutscher 
Seite eingesetzten Verbände über­
wiegend für einen Fronteinsatz in 
Betracht kamen. In fast allen W i ­
derstandsbewegungen gaben die 
Kommunisten am Ende des Krie­
ges den Ton an und ernteten die 
Früchte des Sieges. Der Krieg der 
Partisanen hat mehr als der Krieg 
an der Front Haß zwischen den 
Völkern und durch rigorose Maß­
nahmen gegen kooperationswil­
lige Landsleute auch innerhalb ei­
nes Volkes gesät und noch nach 
dem Krieg zahlreiche Opfer gefor­
dert. 

Zur Beurteilung des Partisanen­
krieges aus heutiger Sicht ist die 
Kenntnis der damaligen Rechtsla­
ge notwendig. Nach der völker­
rechtlich anerkannten Haager 
Landkriegsordnung ( H L K O ) von 
1907 mußte ein Kombattant, d. h. 
„ein zur legitimen Kriegführung 
Berechtigter" einen verantwortli­
chen Führer haben, ein bestimm­
tes, aus der Ferne erkennbares A b ­
zeichen tragen, die Waffen offen 
führen und die Gesetze und Ge­
bräuche des Krieges beachten. Das 
Kennzeichen mußte vom ersten bis 
z u m letzten Einsatz getragen wer­
den, um einen Wechsel zwischen 

S c h l i m m e E x z e s s e 

Im Partisanenkrieg hat das Völkerrecht wenig Chancen 

Verhaftung eines russischen Partisanen 

friedlichem Zivilisten und Partisa­
nen zu verhindern. Partisanen, die 
diesen Forderungen nicht entspra­
chen, konnten als Kriegsverbre­
cher behandelt werden. Nach 
Übernahme der Gewalt hat der 
„Besetzende" die öffentliche O r d ­
nung wiederherzustellen und auf­
rechtzuerhalten. Die Bevölkerung 
ist ihm gegenüber z u m Gehorsam 
verpflichtet. Als Selbsthilfeaktion 
zur Durchsetzung des Rechts wur­
de vom Nürnberger Militärtribu­
nal eine Erschießung von zehn Gei­
sel für einen getöteten Soldaten als 
völkerrechtskonform gebilligt, 
wenn die Täter nicht gefaßt werden 
konnten. 

Es liegt wohl an der problemati­
schen Quellenlage, daß eine über­
greifende, historisch fundierte Ge­
samtdarstellung des Partisanen­
krieges in Europa bisher nicht vor­
liegt. Eine wesentliche Lücke 
schließt jedoch eine Neuerschei­
nung über den Partisanenkrieg in 
der Sowjetunion von Franz W. Seid­
ler, Professor für Neuere Geschichte 
an der Universität der Bundeswehr 
München („Die Wehrmacht im Par­
tisanenkrieg. Militärische und völ­
kerrechtliche Darlegungen zur 
Kriegsführung im Osten", Pour le 
Merite Verlag, Selent 1999, 288 S. 
mit Bildteil, D M 49,80). Der Autor 
behandelt in einzelnen Abschnitten 
ausführlich die Geschichte des so­
wjetischen Partisanenkampfes und 
die deutschen Gegenmaßnahmen, 
die damalige Rechtslage und die 
Verstöße gegen das Völkerrecht. 
Ein ausführlicher Dokumentenan­
hang ergänzt den Text. 

In keinem Land waren die Bedin­
gungen für einen Partisanenkampf 
so günstig wie in der Sowjetunion. 
Die Weite des Landes, die großen 
Wälder und Sümpfe im Westen, 
die Ortskenntnis und Bedürfnislo­
sigkeit der Menschen waren ideale 
Voraussetzungen für den Erfolg. 
Dazu kam die Mißachtung des 
Kriegsrechtes und die unglaubli­
che Rücksichtslosigkeit der sowje­
tischen Führung sowohl gegen die 
eigenen Verbände wie gegen Kolr 
laborateure und die Zivilbevölke­
rung. 

In der Sowjetunion rief die 
K P d S U bereits in den ersten 
Kriegstagen das Volk z u m Partisa­
nenkampf auf und übernahm die 
Organisation der Partisanenabtei­
lungen und Diversionsgruppen, 
die die deutschen Eindringlinge 
erbarmungslos und bis z u m letzten 
Blutstropfen verfolgen und ver­
nichten sollten. In den ersten Be­
fehlen und in einer Rundfunkrede 
Stalins vom 3. Juli 1941 w i r d die Po­
litik der verbrannten Erde gefor­
dert. Lebensmittel- und Treibstoff­
lager, Unterkünfte und Wälder sol­
len angezündet, Brücken, Straßen, 
Versorgungseinrichtungen und 
Verkehrsmittel gesprengt werden. 
In einem Befehl des Marschalls T i -
moschenko vom 6. August 1941 an 
die Einwohner der besetzten Ge­
biete heißt es: „Schlagt den Feind, 
quält ihn z u Tode durch Hunger, 
verbrennt ihn durch Feuer, ver­
nichtet ihn mit Kugel und H a n d ­
granate! ... Vernichtet die Faschi­
sten wie tolle H u n d e ! " 

In dem angeblich von Stalin 
selbst diktierten Befehl N r . 428 
vom 17. November 1941 heißt es 
„Alle Siedlungen, in denen sich 
deutsche Truppen befinden, sind 
in einer Tiefe von 40 bis 60 Kilome­
ter hinter der Hauptkampflinie 
und 20 bis 30 Kilometer beiderseits 
von Wegen in Brand zu setzen" 
und „Besonders jene, die hinter 
den deutschen Linien in gegneri­
scher Uniform Siedlungen ver­
nichten, sind zu Ordensverleihun­
gen vorzuschlagen". A m 6. N o ­
vember 1941 w i r d der Jahrestag 
der Oktoberrevolution in Moskau 
mit einer Militärparade gefeiert. 
M i t seiner Rede, die mit der Begrü­
ßung „Genossen Rotarmisten und 
Rote Matrosen, Kommandeure 
und Politarbeiter, Partisanen und 
Partisaninnen" beginnt, dokumen­
tiert Stalin, welche Bedeutung er 
den Partisanen zumißt. Ganz unge­
wöhnlich ist in der Sowjetunion 
auch die weibliche Form der Anre­
de. U m den Kampfgeist anzuhei­
zen, nennt er die Deutschen „wilde 
Bestien" und „Räuber, die jedes 
menschliche Antli tz verloren ha­
ben". 

Foto Bundesarchiv 

Anfangs liegt die Führung der 
Partisanenverbände bei regionalen 
Stäben der K P d S U . Ende M a i 1942 
w i r d beim Hauptquartier eine Par­
tisanenarmee als eigener Streit­
kräfteteil unter einheitlicher Füh­
rung mit zentralem Nachrichten-
und Versorgungswesen geschaf­
fen. Eingeflogene Armeeoffiziere 
übernehmen die Führung der Ein­
heiten, Partisanenschulen werden 
eingerichtet. Seit Sommer 1943 gibt 
es große Partisanenregionen, die 
nicht mehr unter deutscher K o n ­
trolle stehen, in der zweiten Hälfte 
des Jahres erreicht die Partisa­
nenbewegung mit 250 000 Mitglie­
dern den Höhepunkt ihrer A u s ­
breitung. Besonders die Erkun­
dung deutscher Positionen und 
Absichten sowie die ständige U n ­
terbrechung der Nachschubver­
bindungen treffen die Wehrmacht 
empfindlich. 

Der deutsche Soldat ist auf den 
Partisanenkampf nicht vorbereitet. 
Er sieht sich dabei hinter der Front 
einer heimtückischen Gefährdung 
durch die Anwendung aller Listen 
und Tücken ausgesetzt, die dem 
Völkerrecht und einer humanen 
Kriegführung zutiefst widerspre­
chen. Die Attacken erfolgen aus 
dem Hinterhalt, vielfach in Z i v i l 
oder unter Verwendung deutscher 
Uniformen. Frauen und Kinder 
dienen als Kundschafter, scheinbar 
harmlose Straßenarbeiter überfal­
len plötzlich Fahrzeuge, unter dem 
Gewand orthodoxer Priester, in 
Getreidesäcken von Frauen oder in 
Särgen werden Waffen und M u ­
nition geschmuggelt. Junge Frau­
en werden zur Ablenkung der 
Aufmerksamkeit von Soldaten 
benutzt. Ermordete Soldaten fin­
det man oft viehisch verstümmelt 
auf. 

So ist es zu verstehen, wenn auch 
nicht zu billigen, wenn eine Trup­
pe, die unter ständiger Bedrohung 
durch hinterhältige Gewalt, abge­
schirmt durch eine feindselige oder 
vom Gegner terrorisierte Bevölke­
rung steht, angesichts der ermor­
deten Kameraden aus Wut oder 
des nackten Überlebens wegen zu 
spontanen Vergeltungsmaßnah­

men greift, die dem Kriegsrecht 
ebenfalls widersprechen. Deutsch­
land hatte 1938 als einziger Unter­
zeichnerstaat der H L K O die Be­
strafung von Freischärlern nach 
dem Urteil eines Standgerich­
tes aufgenommen. M i t dem so­
genannten Gerichtsbarkeitserlaß 
vom 13. M a i 1941 wurde diese Be­
stimmung aufgehoben und die 
Verurteilung in die Hände der 
Truppe gelegt. Darüber hinaus 
darf nach diesem Erlaß auch ein 
„tatverdächtiges Element" auf Be­
fehl eines Offiziers erschossen wer­
den. A u f diese Weise legt die Füh­
rung die Verantwortung auf die 
Schultern von oft sehr jungen Off i ­
zieren, die durch eine falsche Ent­
scheidung über Leben und Tod zu 
Kriegsverbrechern werden konn­
ten. 

Völkerrechtswidrige Befehle, 
überzogene Repressalien und Gei­
selerschießungen über das Ver­
hältnis eins z u zehn, die Verwei­
gerung von politischen und na­
tionalen Zugeständnissen, die 
Zwangsrekrutierung von Arbeits­
kräften, das Terrorsystem des 
Reichskommissars Koch in der 
Ukraine und die Mordaktionen der 
SS-Einsatzgruppen wirken auf 
deutscher Seite kontraproduktiv. 
Sie treiben die Bevölkerung in die 
Arme der Partisanen und erhöhen 
damit nur die deutschen Verluste. 
Vielfach stehen an der Spitze von 
Partisaneneinheiten intelligente 
Juden, die nicht rechtzeitig aus 
dem Operationsgebiet fliehen 
konnten. 

Daran kann auch nichts mehr 
ändern, daß Goebbels als Reichs­
propagandaleiter am 15. Februar 
1943 nach der Katastrophe von 
Stalingrad in einer Weisung ver­
langt, daß alles getan w i r d , u m die 
Ostvölker für die deutsche Sache 
z u gewinnen. „Man kann diese 
Menschen der Ostvölker, die von 
uns ihre Befreiung erhoffen, nicht 
als Bestien, Barbaren usw. be­
zeichnen und dann von ihnen In­
teresse am deutschen Sieg erwar­
ten" - solche Einsichten kommen 
zu spät. 

Die Ausstellung „Verbrechen 
der Wehrmacht" und die dazuge­
hörige Literatur erschöpft sich in 
einer demagogischen Inszenie­
rung von Quellenmaterial, die eine 
notwendige historische Wahr­
heitsfindung verhindert. Es fehlt 
der Gesamtzusammenhang und 
der Vergleich. Vergleich nicht als 
Aufrechnung oder Entlastung von 
Schuld, sondern u m die Phänome­
ne verstehbar z u machen. Z u spü­
ren ist nur der Geist der Rechthabe­
rei und der Häme einer Generati­
on, der die persönliche Verstrik-
kung erspart geblieben ist. Einer 
ernsthaften Auseinandersetzung 
mit geschehenen Verbrechen und 
mit der schuldhaften Verstrik-
kungsmachtsführung in Hitlers 
„Vernichtungskrieg" und ihren 
Auswirkungen ist damit nicht ge­
dient. Das Buch des Historikers 
Franz W. Seidler ist eine nüchterne 
Übersicht über den Partisanen­
krieg in der Sowjetunion, eine Auf­
klärung für alle, die sich mit zeit­
geistkonformer Einseitigkeit nicht 
zufriedengeben. Wer über Seidlers 
Einzelthema hinaus sachliche In­
formationen zur deutschen Kriegs­
führung zwischen 1939 und 1945 
sucht, dem sei die Neuerscheinung 
„Die Soldaten der Wehrmacht" 
empfohlen (H. Poeppel, W. K. 
Prinz von Preußen, K. G . v. Hase 
[Hrsg.]: „Die Soldaten der Wehr­
macht". Herbig Verlag, München 
1998,592 S., D M 39,90), in der nam­
hafte Historiker und Sachkenner 
die wesentlichen Themen der 
Kampagne gegen die Wehrmacht 
behandeln, die in der „Zeit" einmal 
als „größte M o r d - und Terrororga­
nisation der deutschen Geschich­
te" bezeichnet wurde. 

Meinrad von O w 
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z u m 100. G e b u r t s t a g 
Bahre, Erna, geb. Kleinschmidt, aus 

Sensujen, Kreis Osterode, jetzt 
Schlosserweg 24, 26441 Jever, am 
26. März 

z u m 99. G e b u r t s t a g 
Goos, Jürgen, aus Heiligenbeil, jetzt 

Siedlerstraße 153, 90480 Nürnberg, 
am 16. März 

z u m 98. G e b u r t s t a g 
Bendich, Emst, aus Wehlau, jetzt A l -

bert-Schweitzer-Allee 2, 38360 Wol­
fenbüttel, am 17. März 

Bloch, Karl, aus Heiligenbeil, jetzt Sie-
vekings-Allee 19B, 20535 Hamburg, 
am 20. März 

Lintz, Wilhelm, aus Kallehnen, Kreis 
Wehlau, am 20. März 

z u m 96. G e b u r t s t a g 
Boltz, Lucia, geb. Awiszus, aus Secken-

burg, Kreis Elchniederung, jetzt 
Schnorrstraße 7, 45147 Essen, am 
21. März 

Stattaus, Emil, aus Kallehnen, Kreis 
Wehlau, jetzt Johann-Gastes-Straße 
26,47929 Grefrath, am 15. März 

Roese, Richard, aus Hochfeld, Kreis 
Schloßberg, jetzt Im Ring 14, 21684 
Agathenburg, am 11. März 

z u m 95. G e b u r t s t a g 
Babian, Martha, geb. Riek, aus Warten­

höfen, Kreis Elchniederung, jetzt 
Mainzer Straße 1, 30173 Hannover, 
am 16. März 

Gorontzi, Gustav, aus Alt-Ukta, Kreis 
Sensburg, jetzt Hermsdorfer Straße 
16,49324 Melle, am 26. Februar 

Junker, Paul, aus Bergfriede, Kreis 
Osterode, jetzt Wörthstraße 16,24116 
Kiel, am 16. März 

Marzinzik, Martha, geb. Kiparski, aus 
Brennerheim, Kreis Johannisburg, 
jetzt Emst-Ruisinger-Weg 8, 72250 
Freudenstadt-Frutenhof, am 2. März 

Plaga, Helene, aus Lyck, Kaiser-Wil­
helm-Straße 83, jetzt Allerstraße 35, 
37081 Göttingen, am 19. März 

z u m 94. G e b u r t s t a g 
Domscheit, Otto, aus Weißenstein 14, 

jetzt Sommerrainstraße 2, 78564 
Wehingen, am 19. März 

z u m 93. G e b u r t s t a g 
Knobelsdorf, Gertrud, aus Vorwerk 

Kawerninken, Kreis Wehlau, jetzt 
Hornwesterwinkel 14, 59387 Asche­
berg-Herbern, am 13. März 

Kol l , Viktor, aus Gr. Klaussitten bei 
Frauendorf, Kreis Heilsberg, jetzt 
Teutonenstraße 24,44263 Dortmund, 
am 6. März 

Licht, Hans, aus Bürgerhuben, Kreis 
Elchniederung, jetzt Ziegelweg 52, 
41199 Mönchengladbach (OT 
Rheydt-Odenkirch), am 16. März 

Marczewski, Marie, geb. Sobolewski, 
aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt Salm­
straße 8, 47137 Duisburg, am 
20. März 

Palluck, Gertrud, geb. Koschorrek, aus 
Grabnick, Kreis Lyck, jetzt Auf dem 
Weinberg 2,34516 Vöhl, am 17. März 

z u m 92. G e b u r t s t a g 
Cub, Anna, geb. Ludwig, aus Lyck, 

Kaiser-Wilhelm-Straße 98, jetzt Am 
Brückentor 26a, 40764 Langenfeld, 
am 16. März 

Grisewski, Anna, aus Bunhausen, 
Kreis Lyck, jetzt Büngerstraße 9, 
44267 Dortmund, am 20. März 

Lemke, Anna, geb. Rehberg, aus Arn­
stein, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
Wildentenstieg 16, 22119 Hamburg, 
am 19. März 

Marzinzik, Ida, geb. Kraska, aus Grün­
heide, Kreis Johannisburg, jetzt 
Händelweg 12, 31785 Hameln, am 
18. März 

Rapp, Alfred, aus Rhein, Kreis Lotzen, 
jetzt Buchenweg 20, 51147 Köln, am 
18. März 

Schmidtke, Lotte, geb. Hübner, aus 
Radnicken, jetzt Hohe Esche 16, 
29565 Wiedel, am 8. März 

Schulz, Rudolf, aus Heiligenbeil, jetzt 
Saarlandhof 22,25335 Elmshorn, am 
20. März 

z u m 91. G e b u r t s t a g 
Bindert, Heinrich, aus Heinrichswalde, 

Kreis Elchniederung, jetzt Elkartallee 
17, 30173 Hannover, am 20. März 

Schulz, Hildegard, aus Kuckerneese, 
Hohe Straße 8 (Mühle) und Lorkstra­
ße 19, jetzt Tribunalgarten 1, 29223 
Celle, am 16. März 

Trikojus, Frieda L., Diakonisse, aus 
Königshöhe, Kreis Lotzen, jetzt 
Raiffeisenstraße 43, 48565 Steinfurt, 
am 19. März 

Gloede, Lydia, geb. Rose, aus Richau, 
Kreis Wehlau, jetzt Münsterstraße 71, 
40476 Düsseldorf, am 20. März 

Schulz, Hildegard, geb. Krause, aus 
Kuckerneese, Kreis Elchniederung, 
jetzt Tribunalgarten 1, 29223 Celle, 
am 16. März 

z u m 90. G e b u r t s t a g 
Balla, Grete, geb. Ziemehl, aus Liebe­

mühl Kreis Osterode, jetzt Im Rau-
ental 8, 65510 Idstein, am 15. März 

Bold, Herbert, aus Ebenrode, jetzt Ber­
liner Allee 21,40212 Düsseldorf, am 
15. März 

Skilandat, Otto, aus Schulzenwiese, 
Kreis Elchniederung, jetzt Potthoff­
weg 7,48147 Münster, am 19. März 

Szczepanski, Lucia, geb. Grunenberg, 
aus Patricken und Alt-Märtinsdorf, 
Kreis Allenstein, jetzt Dr.-S.-Allende-
Straße 78, 02625 Bautzen, am 
15. März 

Schwing, Gottfried, aus Königsberg, 
Marienstraße 16 (Methodistenkir­
che), jetzt Haus Bethesda, 75245 Bau­
schlott, am 9. März 

Wilke, Hedwig, geb. Lagerpusch, aus 
Marienbruch, Kreis Labiau, jetzt 
Rabenstraße 15,48282 Emsdetten, am 
10. März 

z u m 85. G e b u r t s t a g 
Hausstein, Charlotte, geb. Szibbat, aus 

Gumbinnen, Kirchstraße 15, jetzt 
Schevestraße 11,48465 Schüttorf, am 
5. März 

Jodszuweit, Edith, geb. Jodszuweit, 
aus Kleeburg, Kreis Elchniederung, 
jetzt Alexanderstraße 31, 47443 
Moers, am 20. März 

Kammer, Ruth, geb. Pempe, aus 
Friedeberg, Kreis Elchniederung, 
jetzt Veldhauser Straße 179, 48527 
Nordhorn, am 16. März 

Galla, Ida, aus Dietrichsdorf, Kreis 
Neidenburg, jetzt Sonnenschein­
straße 16, 45896 Gelsenkirchen, am 
17. März 

Kirschning, Meta, geb. Böttcher, aus 
Argenbrück, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 
Schöneberger Straße 17,23879 Mölln, 
am 19. März 

Stahnke, Else, geb. Murawski, aus Kat-
tenau, Kreis Ebenrode, jetzt Ricklin-
ger Straße 12, 30449 Hannover, am 
17. März 

Steckenmesser, Hildegard, geb. Lad­
dach, aus Lindenwiese, Kreis Lotzen, 
jetzt Römerstraße 3,65719 Hofheim, 
am 19. März 

Stobbe, Christel, aus Rosenberg, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt „Rosenhof' E 367, 
Lübecker Straße 3-11,22926 Ahrens­
burg, am 19. März 

Stopat, Frida, geb. Krause, aus Pudel­
keim, Kreis Preußisch Eylau, zul. 
wohnhaft in Königsberg, jetzt Lütt 
Süderfeld 6, 22529 Hamburg, am 
19. März 

Stünzner, Gerda, geb. v. Sperber, aus 
Gr. Kenkenau-Lenken, Kreis Tilsit-
Ragnit, jetzt Pfitzner Straße 15A, 
65193 Wiesbaden, am 21. März 

z u m 80. G e b u r t s t a g 
Buchholz, Ursula, aus Lyck, Bismarck­

straße 28, jetzt Dreieichring 44,63067 
Offenbach, am 17. März 

Cernay, Eva, geb. Krißun, aus Königs­
berg, jetzt Laubacher Straße 46,63679 
Schotten, am 21. März 

Ewert, Olga, geb. Remse, aus Walters­
dorf, Kreis Heiligenbeil, jetzt Stern­
heimstraße 10,52249 Eschweiler, am 
17. März 

Halder, Anne-Marie, aus Löwenhagen 
12, jetzt Jahnstraße 5, 75203 Königs­
bach-Stein, am 21. März 

Hombosch, Ottilie, geb. Warda, aus 
Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Stossdorfer Straße 2, 53773 Hennef, 
am 21. März 

Lenz, Johanna, geb. Grygo, aus Köl­
mersdorf, Kreis Lyck, jetzt Münster­
straße 21,44534 Lünen, am 18. März 

H ö r f u n k u n d F e r n s e h e n 

Sonntag, 14. März, 9.20 Uhr, WDR 5: 
Alte und neue Heimat: Dichter 
ohne Publikum (Welche Chancen 
haben die rußlanddeutschen Lite­
raten?) 

Sonntag, 14. März, 14.30 Uhr, ARD: 
100 Deutsche Jahre (Mahlzeit - Die 
Deutschen und ihre Küche) 

Sonntag, 14. März, 15.40 Uhr, N3-
Fernsehen: Streiflichter aus Ost-

Ereußen (Menschen an der zu-
ünftigen Außengrenze von EU 

und Nato) 
Sonntag, 14. März, 16.30 Uhr, WDR-

Femsehen: Böhmische Reise (Von 
Pilsen nach Karlsbad) 

Sonntag, 14. März, 21 Uhr, WDR-
Femsehen: Der Kalte Krieg (4. Ber­
lin-Blockade und Luftbrücke; 1948 
bis 1949) 

Sonntag, 14. März, 22.20 Uhr, ZDF: 
Einsame Helden - 20. Juli 1944 
(Dokumentation aus der Reihe 
„Unser Jahrhundert - Deutsche 
Schicksalstage) 

Sonntag, 14. März, 23.10 Uhr, MDR-
Fernsehen: 100 Deutsche Jahre 
(Weibsbilder - Frauen in Deutsch­
land) 

Dienstag, 15. März, 12 Uhr, HS-Fem­
sehen: Geschichte der BRD (2. Teil) 

Montag, 15. März, 15.15 Uhr, N3-
Fernsehen: Adenauer (3. Überle­
ben im Dritten Reich) 

Dienstag, 16. März, 19.15 Uhr, 
Deutschland funk: Das Feature: 
Wir flohen vor Hitler (Die anderen 
Sudetendeutschen) 

Donnerstag, 18. März, 19.15 Uhr, 
Deutschlandfunk: DLF-Magazin 

Freitag, 19. März, 23 Uhr, WDR-
Femsehen: Riga - Gesichter einer 
Stadt (Eine Zeitreise) 

Sonntag, 21. März, 9.20 Uhr, WDR 5: 
Alte und neue Heimat: Tränen der 
Trauer trocknen (Vergessener 
Mord an der Minderheit in Jugo­
slawien) 

Sonntag, 21. März, 14.30 Uhr, ARD: 
100 Deutsche Jahre (Umgangsfor­
men - Die Deutschen und der gute 
Ton) 

Sonntag, 21. März, 18.30 Uhr, N3-
Fernsehen: Ostseereport (u. a. Eis­
fischen auf dem Frischen Haff) 

Sonntag, 21. März, 21 Uhr, WDR-
Femsehen: Der Kalte Krieg (5. Ko­
rea: Der Kalte Krieg wird heiß; 
1949-1953) 

Sonntag, 21. März, 22.20 Uhr, ZDF: 
Der Feuersturm - 13. Februar 1945 
(Dokumentation aus der Reihe 
„Unser Jahrhundert - Deutsche 
Schicksalstage) 

Sonntag, 21. März, 23.10 Uhr, MDR-
Fernsehen: 100 Deutsche Jahre 
(Mannsbilder - Männer in 
Deutschland) 

Montag, 22. März, 01.10 Uhr, ZDF: 
Die lange Nacht der „Zeugen des 
Jahrhunderts" (Interviews mit be­
deutenden Frauen, darunter Mari­
on Gräfin Dönhoff) 

Montag, 22. März, 15.15 Uhr, N3-
Femsehen: Adenauer (4. „Ich will 
Kanzler werden") 

Montag, 22. März, 19.15 Uhr, 
Deutschland funk: Politische Lite­
ratur: Zwischen Memel und Rio 
Grande - Schauplätze der Ge­
schichte 

Dienstag, 23. März, 7.40 Uhr, MDR-
Fernsenen: Swinemünde -
Swinoujscie 

Dienstag, 23. März, 12 Uhr, HS-Fem­
sehen: Geschichte der BRD (3. 
1968: Jugend revoltiert) 

Dienstag, 23. März, 19.05 Uhr, MDR-
Kultur: Als gestern heute war- Hi­
storische Tondokumente (Das Er­
mächtigungsgesetz vom 23. März 
1933) 

Donnerstag, 25. März, 14.45 Uhr, 
MDR-Femsehen: 100 Deutsche 
Jahre (Liedgut - Die Deutschen 
und ihre Schlager) 

Donnerstag, 25. März, 19.15 Uhr, 
Deutschlandfunk: DLF-Magazin 

Freitag, 26. März, 15 Uhr, N3:Fernse-
hen: 100 Deutsche Jahre (Öffentli­
che Erregungen - Die Deutschen 
und der Sex) 

Liebelt, Heinz, aus Nassenfeide, Kreis 
Elchniederung, jetzt Poßacker 28 0?ei 
Hannelore Franke), 28870 Otters-
berg-Posth., am 20. März 

Siebert, Erika, geb. Fischer, aus Balga, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Hesterberg 
26, 24837 Schleswig, am 13. März 

Stiebler, Christel, geb. Dyck, aus Lasch­
mieden, Kreis Lyck, jetzt Am Ufer 2, 
59427 Unna, am 15. März 

Szislo, Liesbeth, geb. Czerwonka, aus 
Aulacken, Kreis Lyck, jetzt Osning-
straße 1, 49124 Georgsmarienhütte, 
am 19. März 

Schlass, Herta, geb. Liedtke, aus Tapi-
au, Kreis Wehlau, jetzt Aggerufer 

10A, 51766 Engelskirchen, am 
20. März 

Stelzer, Rosa, geb. Spandöck, aus Lan-
gehnen, jetzt Barbarossastraße 1, 
53474 Bad Neuenahr-Ahrweiler, am 
19. März 

Zerbin, Hildegard, geb. Schmidt, aus 
Ebenrode, jetzt Bahnhofstraße 5, 
18320 Ahrenshagen, am 15. März 

z u r G o l d e n e n H o c h z e i t 
Reiniger, Walter, aus Linkenau, Kreis 

Mohrungen, und Ehefrau Gisela, 
jetzt Maschweg 7, 31241 Ilsede, am 
19. März 
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Will Glane auf CD 
Erlolgsmelodien und Schlager von 1937-
1943 mit .Am Wald in der Schenke zum 
Kürassier" .Sing, Nachtigall, sing" u. v. a. 

Reise durch Ostpreußen 
prächtige Bilder, aktuelle Texte 

Willy Schneider 
Historische Aufnahmen 1936-1942 
mit .Ich weiß, daß wir uns 
wiedersehn", .Schwalbenlied" u. v. a. 

Wilhelm Strlenz 
Seine schönsten Lieder im Originalton; 
mit .Heimat, deine Sterne" a. d. Film 
»Quax, der Bruchpilot«. .Bei ami", .Sag 
beim Abschied leise Servus" u. v. a. 
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Landsmannschaftliche Arbeit 

Junge Lands­
mannschaft 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Parkallee 
84/86,20144 H a m b u r g , Tele ­
fon 0 40/41 40 08 38 (Ingrid 
Prehn) 

Wanderung um die Ratzeburger 
Seen - Wer an dieser tollen Wande­
rung vom 19. bis 21. März teilnehmen 
möchte, melde sich bitte bei Michael 
Gellenthin oder Uwe Faesel, Telefon 
0 40/41 40 08 38. 

Landesverband Nordrhein-Westfa­
len - Die „Jungen Ostpreußen" in Bie­
lefeld treffen sich jeden ersten Don­
nerstag im Monat um 19 Uhr im Volks­
bankgebäude (6. Etage) am Kessel­
brink. - Jeden zweiten Donnerstag im 
Monat trifft sich die „Bonner Runde" 
ab 20 Uhr in der Gaststätte Treppchen, 
Weberstraße in Bonn. - In Düsseldorf 
treffen sich die „Jungen Ostpreußen" 
jeden ersten und dritten Freitag im 
Monat um 20 Uhr auf dem Haus der 
Burschenschaft Rhenania-Salingia, 
Reichsstraße 21. 

Landesgruppe Berlin 
V o r s . : Hans-Joachim W o l f , T e ­
lefon (03 37 01) 5 76 56, H a ­
bichtweg 8,14979 G r o ß b e e r e n , 
G e s c h ä f t s f ü h r u n g : T e l e f o n 
(0 30) 2 54 73 55, Deutschland­
haus, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, 
10963 Ber l in 

Sbd., 27. März, Lotzen, 15 Uhr, 
Deutschlandhaus, Stresemannstra­
ße 90,10963 Berlin, Raum 210. 

So., 28. März, Allenstein, 15 Uhr, Re­
staurant Amera, Leonorenstraße96/ 
98,12247 Berlin. 

Landesgruppe 
Hamburg 

Vors . : G ü n t e r Stanke, T e l e f o n 
(0 41 09) 9014, D o r f s t r a ß e 40, 
22889 Tangstedt 

LANDESGRUPPE 

Ost- und mitteldeutscher Oster-
markt - Sonnabend, 27. März, ost-
und mitteldeutscher Ostermarkt 
im Haus der Heimat, Vor dem 
Holstentor 2, 20355 Hamburg 
(Nähe U-Bahnhof Messehallen). 
Für das leibliche Wohl ist an die­
sem Tag gesorgt. Die Ostpreu­
ßenstube im I. Stock,wird von 10 
bis 17 Uhr geöffnet sein. Es werden 
Webwaren, Handarbeiten sowie 
heimatliche Spezialitäten und Pill­
kaller verkauft. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Farmsen-Walddörfer - Dienstag, 16. 

März, 16 Uhr, gemütliches Beisam­
mensein im Vereinslokal des Condor 
e. V., Berner Heerweg 188,22159 Ham­
burg. 

Harburg/Wilhelmsburg - Montag, 
29. März, 17 Uhr, Heimatabend im 
Gasthof Zur grünen Tanne, Bremer 
Straße 307, Harburg. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Gumbinnen - Sonnabend, 10. April , 

15 Uhr, Frühlingsfest gemeinsam mit 
der Heimatkreisgruppe Osterode in 
den ETV-Stuben, Bundesstraße 96, 
Ecke Hohe Weide, U-Bahnhof 
Schlump, Hamburg-Eimsbüttel. Bitte 
Freunde und Bekannte mitbringen. 

Osterode - Sonnabend, 10. April , 15 
Uhr, Frühlingsfest zusammen mit der 
Heimatkreisgruppe Gumbinnen in 
den ETV-Stuben, Bundesstraße 96, 
Ecke Hohe Weide, Nähe U-Bahnhof 
Schlump, Hamburg-Eimsbüttel. Be­
gonnen wird mit einer gemeinsamen 
Kaffeetafel. Im Anschluß wird der na­
hende Frühling mit Musik, gemeinsa­
men Liedern und einer Tombola be­
grüßt. Alle Freunde des heimatlichen 
Frohsinns sind herzlich willkommen. 
Der Eintritt beträgt 3 D M . 

Preußisch Eylau - Sonnabend, 10. 
April , 14 Uhr, Treffen im Haus der 
Heimat, Vor dem Holstentor 2, U 2 
Messehallen. Anmeldung bei Jutta 
Franßen, Telefon 0 40/6 93 62 31. 

Sensburg - Sonntag, 21. März, 15 
Uhr, Jahreshauptversammlung im Po­
lizeisportheim, Sternschanze 4, 20357 
Hamburg. Bedenken und Anregungen 
bitte an W. Kleschies, Eibenweg 1 A, 
22335 Hamburg, Telefon 0 40/59 61 80, 
oder K. Budszuhn, Friedenstraße 70, 

25421 Pinneberg, Telefon 0 4101/ 
7 27 67, richten. Um rege Teilnahme 
wird gebeten. 

FRAUENGRUPPEN 
Bergedorf - Montag, 22. März, 15 

Uhr, Treffen im Gemeindehaus der Er­
löserkirche. Die Königsberger Schrift­
stellerin Ruth Geede hält einen Vortrag 
über „Ännchen von Tharau". Bitte et­
was Gebäck mitbringen. - Freitag, 26. 
März, 15 Uhr, „Gründonnerstagslcrin-
gelziehen und Oster, Schmackoster" 
im Haus des Deutschen Roten Kreuzes, 
Ludwig-Rosenberg-Ring 45-47. 

Landesgruppe 
Baden-Württemberg 

Vors . : G ü n t e r Z d u n n e k , Post­
fach 12 58,71667 M a r b a c h . G e ­
s c h ä f t s s t e l l e : S c h l o ß s t r a ß e 92, 
70176 Stuttgart 

Buchen -Freitag, 26. März, 14.30 
Uhr, Treffen im „Reichsadler", Bu­
chen. Die ehemalige Nachrichtenhelfe­
rin R. Stick wird über ihre Tätigkeit in 
der „Wolfsschanze" berichten. 

Metzingen - Z u r Jahreshauptver­
sammlung im Restaurant Bohn konnte 
der 1. Vorsitzende Hans-Jürgen Voss 
eine große Anzahl von Landsleuten 
begrüßen. Beim Jahresrückblick wur­
den nochmals die Veranstaltungen 
und Aktionen des vergangenen Jahres 
ins Gedächtnis zurückgerufen. So wur­
de im Frühjahr die Aktion „Saubere 
Markung" am Ostlandkreuz zusam­
men mit den Sudeten durchgeführt. 
Der Jahresausflug führte in die Pfalz. 
Im Bisnaga-Kakteenland konnte man 
alle Arten von Kakteen bestaunen und 
gar kaufen. Beim Deutschen Weinkon­
tor wurden einige Weinproben einge­
nommen, auch konnte man das Isetta-
Treffen begutachten. Die Fahrt ging 
weiter über Bindersbach zur Perle der 
Pfalz nach St. Martin. Das Grütz­
wurstessen im Herbst war wieder gut 
besucht und ein voller Erfolg. Mehr Be­
sucher verdient gehabt hätte der Film­
nachmittag, den Heinz Scheffler ge­
staltet hatte. Auch erinnerte der 1. Vor­
sitzende an die Weihnachtsfeier und 
die viertägige Reise der aus 15 Mitglie­
dern bestenenden Volkstanzgruppe, 
die im vergangenen Jahr mehrmals öf­
fentlich aufgetreten war. Ein großes 
Lob sprach er den Mitgliedern aus, 
welche die Veranstaltungen immer gut 
besucht haben, aber auch den Vor­
standsmitgliedern, die ihm immer mit 
Rat und Tat zur Seite standen. Nach 
den Berichten erklärte der Kassierer 
Gerhard Tietz, daß er die Kasse aus 
gesundheitlichen Gründen nicht mehr 
weiterführen kann. So wurde einstim­
mig Dagmar Voss bis zu den Neuwah­
len kommissarisch eingesetzt. Folgen­
de Landsleute wurden mit der Ehren­
nadel in Silber ausgezeichnet: Ursula 
Ott, Agnes Pawelzig, Hildegard Stan­
ke, Helga Ulma, Wolf gang Klein, Ul ­
rich Kurowski, Manfred Kauffeldt so­
wie Herbert Pupropski. In besonderer 
Würdigung erhielten von der Landes­
gruppe das Ehrenabzeichen in Gold: 
Ursula Weichler und Horst Leimann. 

Schorndorf - Dienstag, 16. März, 
14.30 Uhr, Treffen in der Karl-Wahl-
Begegnungsstätte. Vorsitzende Ger­
trud Härder hält einen Vortrag über 
Ernst Wiechert, den großen Erzähler 
der ostpreußischen Landschaft. Gäste 
sind herzlich willkommen. Bitte die 
Liederbücher mitbringen. 

Ulm/Neu-Ulm - Donnerstag, 25. 
März, 14 Uhr, Treff der Wandergruppe 
an der Endhaltestelle Donauhalle (1). 
Nach der Wanderung Einkehr in der 
SSV-Gaststätte Schwimmbad. 

Landesgruppe Bayern 
Vors. : Fr iedrich-Wilhelm B o l d , 
T e l . (0 89) 3 15 2513, Fax (0 89) 
3 15 30 09. L a n d e s g e s c h ä f t s ­
stelle: F e r d i n a n d - S c h u l z - A l ­
lee /Am T o w e r 3, 85764 O b e r ­
s c h l e i ß h e i m 

München/Ost-West - Sonnabend, 
27. März, 15 Uhr, Jahreshauptver­
sammlung im Haus des Deutschen 
Ostens, Am Lilienberg 5, München. 

Rosenheim - Königsberger Klopse, 
dieses beliebte Nationalgericht der 
Ostpreußen hatte der Koch des Gast­
hofs Höhensteiger zur Zufriedenheit 
aller bei der letzten Zusammenkunft 
hergestellt. Nach einer Pause infor­
mierte der 1. Vorsitzende Willi Gennis 
über aktuelle Nachrichten aus Ost­

preußen. Georg Kuhnigk verlas ein 
selbstverfaßtes Gedicht zu Ehren des 1. 
Vorsitzenden Willi Gennis vor, der zu 
seinem 80. Geburtstag als Präsident 
des Rosenheimer und Bayrischen 
Amateurtheaters eine goldene Ehren­
nadel mit Brillanten erhalten hatte. 

Landesgruppe Bremen 
Vors . : H e l m u t Gutzeit , T e l . 
(04 21) 25 06 68, Fax (04 21) 
25 01 88, Hodenberger S t r a ß e 
39b, 28355 Bremen. G e s c h ä f t s ­
f ü h r e r Bernhard Heitger, T e l . 
(04 21) 5106 03, H e i l b r o n n e r 
S t r a ß e 19, 28816 Stuhr 

Bremerhaven - Freitag, 26. März, 14 
Uhr, Jahreshauptversammlung der 
Frauengruppe mit Neuwahlen und 
anschließender Osterfeier im Barlach-
Haus. Jede anwesende Dame erhält ein 
kleines Präsent. Es wird um rege Betei­
ligung gebeten. Anmeldung bitte bis 
18. März bei Anni Putz, Telefon 2 72 40. 
- Mit über 30 Personen ging die Grup­
pe auf eine zünftige Kohl- und Pinkel­
wanderung. Diese führte zwar nur 
vom Konrad-Adenauer-Platz zur ehe­
maligen Kantine der Seebeck-Werft, 
aber sie hatte es in sich. Die lustige 
Gruppe spazierte in der Ulmenstraße 
munter drauf los. Es wurde gelacht, 
gesungen und Korn getrunken, wie es 
in Norddeutschland so Brauch ist. Weil 
es so schön war, wurde sogar ein Um­
weg in Kauf genommen. Im „Smiet 
Anker" wurde dann weitergefeiert. 
Horst Till, Bruno Niehus und Jürgen 
Sandmann erwiesen sich als Vorsän-

fer: Die „drei Tenöre" rissen alle zum 
ingen der schönsten Grünkohl-Lieder 

mit. Geleitet wurde die fröhliche Run­
de von Horst Till und Marita Jachens-
Paul. Dann kam das schmackhafte Ge­
richt auf den Tisch. Auch eine Kohlkö­
nigin wurde gewählt: Ursel Karp er­
rang den Titel für 1999. Nach einem 
lebhaften Plachanderstündchen bei 
Kaffee und Kuchen brach man schließ­
lich nur zögernd auf. 

Landesgruppe Hessen 
Vors . : Annel iese Franz, geb. 
W l o t t k o w s k i , T e l e f o n 
(0 27 71) 59 44, H o h l 38, 35683 
D i l l e n b u r g 

Darmstadt - Sonnabend, 20. März, 
15 Uhr, Monatstreffen im Bürgerhaus 
am See (EKZ), Grundstraße 10, Neu-
Kranichstein. Nach der Kaffeetafel 
spricht Sigurd Struwecker über die 
Gründung der Universität Königsberg 
und ihre 450-Jahr-Feier. 

Erbach - Sonnabend, 20. März, 14 
Uhr, Treffen zum Thema „Ostpreußi­
sche Volksbräuche der Karwoche" mit 
anschließendem Osterfest im Vereins­
haus, Jahnstraße 31, Erbach. Zu Kaffee 
und Tee werden Gründonnerstagkrin­
gel gereicht. Referenten des Nachmit­
tags sind Ruth Piechotka, Karl-Heinz 
Salewski und Edith Schubkegel. Gäste 
sind herzlich willkommen. 

Gelnhausen - Dienstag, 16. März, 14 
Uhr, Plachanderstunde im Cafe Most. 
Gäste sind herzlich willkommen. -
Sonnabend, 21. März, 15 Uhr, Früh­
lingsfest mit Musik und Tanz im Gast­
hof Erbprinzen in Wächtersbach. Mit­
fahrgelegenheit um 14.30 Uhr ab Land­
ratsamt Gelnhausen ist möglich. Wer 
mitfahren möchte, melde sich bitte bei 
Margot Noll, Telefon 0 60 51/7 36 69, 
oder Fritz Kaiweit, Telefon 0 60 51/ 
29 89. 

Heppenheim / Kreisgruppe Berg­
straße - Freitag, 19. März, 19 Uhr, 
24. Preußische Tafelrunde im Hotel 

Erinnerungsfoto 1200 

Volksschule Wittenberg, Kreis Preußisch Eylau - Unser Leser Dieter Schulz 
hat uns dieses Klassenfoto mit dem Lehrer „Sensfuß"- von der Volksschule Witten­
berg, Kreis Preußisch Eylau, zugesandt. Die Aufnahme muß etwa 1938 entstanden 
sein. Folgende Namen sind noch bekannt: Oberste Reihe: 4. von links Horst Schäfer, 
5. Dieter Schulz. Zweite Reihe von oben: In der Mitte Lehrer Sensfuß mit seinem 
Sohn. Dritte Reihe von oben: 5. von links Marianne Pörschke, 6. Inge Schulz. 
Unterste Reihe: Ganz rechts Reinhard Sonntag. Dieter Schulz, geboren 1930, plant 
am 5. Juni 1999 ein Treffen mit früheren Einwohnern aus Wittenberg. Wer erkennt 
sich noch auf dem Foto und kann eventuell weitere Adressen bekanntgeben? Zu­
schriften unter dem Kennwort „Erinnerungsfoto 1200" an die Redaktion Das 
Ostpreußenblatt, Parkallee 84-86, 20144 Hamburg, leiten wir an den Einsender 
weiter. OB 

A m Bruchsee, Heppenheim. Ostpreu­
ßens großer Dichter Ernst Wiechert 
(1887 bis 1950) steht diesmal im Mittel­
punkt der Tafelrunde. Referentin des 
Abends ist Oberstudienrätin i . R. Dr. 
Pirk, die das Leben und Werk Wie-
cherts würdigen wird. Anmeldung er­
beten bis 15. März bei Hans-Ulrich 
Karalus, Heinrich-Heine-Straße 10, 
64646 Heppenheim, Telefon 0 62 52/ 
7 35 25, Fax 0 62 52/78 98 97. Gäste sind 
willkommen. 

Landesgruppe Mecklen­
burg-Vorpommern 

Vors . : Fritz Kahnert , Wismar-
sche S t r a ß e 190, 19053 Schwe-

Anklam - Sonnabend, 27. März, 10 
bis 17 Uhr, Heimattreffen im Stammlo­
kal Peenegrund, im Gewerbegebiet an 
der B 109 (Pasewalker Allee). Die Hei­
matkreisvertreter Paul Heinacher 
(Ebenrode) und Georg Schiller 
(Schloßberg) kommen eigens zu die­
sem Wiedersehen nach Anklam. Der 
Eintritt ist wie immer frei; für Essen 
und Trinken ist auf ostpreußische Art 
vorgesorgt. Alle Ostpreußen aus der 
Umgebung sind herzlich eingeladen. -
Zum Heimattreffen Danzig - West­
preußen waren 130 Landsleute, darun­
ter viele Ostpreußen, nach Anklam ge­
kommen. Hans-Jürgen Schuch aus 
Münster, 2. Bundessprecher der 
Landsmannschaft Westpreußen und 
Heimatkreisbetreuer für Elbing, refe­
rierte über die Vierteilung und „Ent-
deutschung" Westpreußens 1920 bzw. 
1945 und zeigte am Nachmittag präch­
tige Diaaufnahmen „Von der Schön­
heit des unteren Weichsellandes". Na-

100 Jahre Ost- und Westpreußen i n Frankfurt/Main: Über 300 Mitglieder 
feierten das Jubiläum in großem Rahmen (ausführlicher Bericht siehe Folge 9, 
Seite 15) Foto privat 

mens der Ost- und Westpreußen im 
BdV Anklam dankte Vorsitzender 
Manfred Schukat für die niveauvollen 
Vorträge. Das Kulturprogramm ge­
staltete die rußlanddeutsche Familie 
Gagarin, die als Geigenduo mit Piano­
begleitung 18 Volksweisen sowie Hei­
matlieder aus dem Raum Danzig -
Westpreußen stimmungsvoll zu Gehör 
brachte. 

Landesgruppe 
Niedersachsen 

Vors . : D r . Barbara Loeffke , A l ­
ter Hessenweg 13,21335 L ü n e -
burg , .Telefon (0 41 31) 4 26 84. 
S c h r i f t f ü h r e r u n d Schatzmei­
ster Irmgard B ö r n e c k e , M ü h ­
l e n s t r a ß e 22a, 31812 Bad Pyr­
mont, Telefon (0 52 81) 60 92 68. 

Bezirksgruppe Braunschweig: Waltraud 
Ringe, M a i e n s t r a ß e 10, 38118 Braun­
schweig; Bezirksgruppe H a n n o v e r D r . 
H a n s D e m b o w s k i , P a r k s t r a ß e 3,31812 Bad 
Pyrmont; Bezirksgruppe L ü n e b u r g : W a l ­
ter Beber, Al te Tr i f t 5, 29614 Soltau; Be­
zirksgruppe Weser-Ems: Lieselotte Dietz 
(des.), M a t t h . - C l a u d i u s - W e g 27,27751 D e l ­
menhorst 

Delmenhorst - Donnerstag, 25. 
März, 15 Uhr, Jahreshauptversamm­
lung mit Vorstandsneuwahlen in der 
Delmeburg. Um rege Beteiligung wird 
gebeten. 

Ebstorf - Zu ihrer ersten Veranstal­
tung im Jubiläumsjahr 1999 trafen sich 
Mitglieder und Gäste zum traditionel­
len Grützwurstessen und anschließen­
der Jahreshauptversammlung im 
Gasthaus Tannenworth. Der vollbe­
setzte Saal war für den langjährigen 
Vorsitzenden Martin Hoffmann ein 
Beweis, daß die Lebendigkeit der 
Gruppe auch nach 50 Jahren erhalten 
geblieben ist. Seitens der Gemeinde 
Ebstorf war Ratsherr und Vorsitzender 
des Kulturausschusses Arthur Soet-
beer der Einladung gefolgt. Der seit 35 
Jahren bestehende Ostoreußenchor 
unter der Leitung von E. Hennis eröff­
nete nach dem Grützwurstessen mit 
dem Ostpreußenlied die Generalver­
sammlung. Nach der Totenehrung 
und den Jahresberichten der Frauen­
gruppe, des Ostpreußenchors und der 
Volkstanzgruppe sowie Vorstands­
und Kassenbericht stand die Neuwahl 
des Vorstands an. Durch einstimmigen 
Beschluß der Versammlung wurde der 
bisherige Vorstand wiedergewählt: 
Vorsitzender Werner Hoffmann (seit 
1960); Stellvertreter Klaus Quass; Irm­
gard Hoffmann, Frauengruppe; Ger­
traud Zerhusen, ostpreußiscne Volks­
tanzgruppe; Kassenprüfer Erwin Sa-
meluck und Ursula Koch. Es folgte der 
Bericht des 1. Vorsitzenden zu den 
Aktivitäten im Jubiläumsjahr. Nach 
den zügig abgewickelten Regularien 
leitete der Chor den geselligen Teil des 
Frohsinns ein, der u. a. heitere Erzäh­
lungen und Gedichte aus Ostpreußen, 
vorgetragen von Irmgard Hoffmann 
und Ruth Hilmer, beinhaltete. 

Göttingen - Die Gruppe veranstal­
tete ihre Jahreshauptversammlung. 
Der Vorsitzende Alfred Wermke konn­
te 90 Mitglieder begrüßen. Im An-
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S c h l u ß fand das traditionelle 
Grützwurstessen statt. - Die Reise­
g r u p p e traf sich in Alexisbad/Ostharz 
z u einer Film- und Diaschau. Es nah­
men 42 Personen, die im Sommer eine 
Reise nach Süd- und Nord-Ostpreußen 

femacht hatten, an dieser Zusammen-
unft teil. Der 2. Vorsitzende Werner 

Erdmann hatte dieses Treffen vorberei­
tet. Eine ausgedehnte Wanderung 
durch den Harz und ein gemütlicher 
Abend rundeten dieses gelungene 
Treffen ab. 

Osnabrück - Donnerstag, 25. März, 
15 Uhr, Literaturkreis in der Gaststätte 
Bürgerbräu, Blumenhaller Weg 43. 

Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen 

Vors. : Dr . Ehrenfried Mathiak. 
Geschäf tss te l le : T e l . (02 11) 
39 57 63, Neckaretr. 23, 40219 
D ü s s e l d o r f 

Aachen - Donnerstag, 18. März, 15 
Uhr, Treffen im Haus des Deutschen 
Ostens, Franzstraße 74, im Saal des 
Restaurants Zum Griechen, fünf Minu­
ten vom Hauptbahnhof. Es wird ein 
Diavortrag zum Thema „Masuren auf 
250 Dias" gehalten. Danzig, der Ober­
landkanal, die Rollberge/Schiefe Ebe­
ne werden gezeigt, wie auch Nikolai­
ken und Heiligelinde nicht fehlen dür­
fen. Im Anschluß ist noch genügend 
Zeit, um über das Gesehene zu pla-
chandern. 

Bielefeld - Donnerstag, 25. März, 16 
Uhr, Heimatliteraturkreis Ost- und 
Westpreußen unter der Leitung von 
Waltraud Liedtke in der Wilhelmstra­
ße 13. 

Düren - Sonnabend, 27. März, 19 
Uhr, Jahreshauptversammlung mit 
Vorstandsneuwanlen im Haus des 
Deutschen Ostens, Holzstraße 7 a. Es 
wird um zahlreiches Erscheinen gebe­
ten. 

Essen-Rüttenscheid-Altstadt - Frei­
tag, 19. März, 14.30 Uhr, Treffen in der 
Sternquelle, Schäferstraße 17. Werner 
Richter erzählt über „Schlesien und sei­
ne Geschichte". Gäste sind herzlich 
willkommen. 

Gütersloh - Montag, 22. März, 16 bis 
18 Uhr, Ostpreußischer Singkreis in 
der Elly-Heuss-Knapp-Schule, Molt-
kestraße 13. Interessierte, die Spaß am 
Singen haben oder einfach nette Leute 
kennenlernen möchten, sind herzlich 
eingeladen. - Dienstag, 23. März, 15 bis 
17 Uhr, Treffen des Ostpreußischen 
Mundharmonika-Orchesters in der 
Elly-Heuss-Knapp-Schule, Moltke-
straße 13. Interessierte sind immer 
herzlich willkommen. Kontakt und 
Info bei Bruno Wendig, Telefon 
0 52 41 /5 69 33. - Auf Wunsch einiger 
Mitglieder wurde in diesem Jahr die 
Tradition der Männergruppe wieder 
aufgegriffen und alle Interessierten 
zum Eisbeinessen eingeladen. Rund 50 
Frauen und Männer, darunter auch ei­
nige Nichtmitglieder, waren der Einla­
dung ins Gütersloher Brauhaus ge­
folgt. Nach einer kurzen dichterischen 
Einleitung durch Ursula Witt wurde 
das Essen gereicht. Willy Kringel spiel­
te danach „einmäulig" auf der längsten 
Mundharmonika der Welt (mit 125 
Löchern). Bei der schottischen Darbie­
tung dienten ihm zwei Luftballons als 
Dudelsäcke, bei dem Schlumpflied 
wiederum Flöte und Mundharmonika 
als Instrumente. Auf der Suche nach 
dem oder der „echten Ostpreußen/ 
Ostpreußin" wurde anschließend eine 
geheimnisvolle Kiste mit einem Ge­
genstand aus Ostpreußen herumge­
zeigt. Die Gewinner wurden mit einem 
Freigetränk belohnt, denn es war nicht 
einfach zu erraten, daß es sich hierbei 
um eine Elchspur handelte. Es war ein 
schöner Abend, der im kommenden 
Jahr auf jeden Fall wiederholt wird. 

Gummersbach - Mittwoch, 17. 
März, 18 Uhr, Heimatabend zum The­
ma „Das Ermland" im Hotel Bodden, 
Gummersbach-Rebbelroth. Gäste sind 
herzlich willkommen. 

Leverkusen - Sonnabend, 27. März, 
15 Uhr, Videofilmvorführung bei Kaf­
fee und Gebäck im Haus Ratibor. - Die 
Gruppe feierte mit Mitgliedern und 
Freunden das „Wintervergnügen im 
Karneval". Es war ein sehr gelungenes 
Fest, das allen viel Vergnügen bereite­
te. Prinz Dieter I. mit Gefolge gab sich 
die Ehre, und das Tanzcorps „Wiesdor-
fer Rheinkadetten" glänzte mit einer 
vortrefflichen Vorstellung. Zum be­
sonderen Gelingen des Festes trugen 
die landsmannschaftlichen Kultur­
gruppen bei. Die Tanzgruppe „Die 
flotten Marjellchen und Bowkes" unter 
der Leitung von Christa Mehlmann 
erfreute in selbstgefertigten Trach­
ten und Seemannskostümen mit 
schwungvollen Tänzen verschiedener 
Art. Eine Überraschung waren „Die 
Bayern", die Herrentanzgruppe unter 

Leitung von Hedwig Zentek, die in 
bayerischen Trachten gekonnt „Die lu­
stigen Holzhackerbuben" tanzten und 
sich anschließend in ein Damenballett 
verwandelten. Tosender Beifall war 
der Lohn. Allerdings ging es nicht ganz 
ohne Politik. Der rechte und der unke 
Klick „Hauser und Kinzle" trugen ihre 
Differenzen vortrefflich vor dem ap­
plaudierenden Publikum aus. Krö­
nung der Veranstaltung war die Verlei­
hung des ostpreußischen Karnevalsor­
dens „Der lachende Elch". Erhalten 
haben ihn in diesem Jahr: Prinz Dieter 
I., „Die Wiesdorfer Rheinkadetten", 
Josef Aishut, Gerhard Wedig, Bruno 
Pelka, Agnes Thommek und Leonard 
Wedig. 

Münster - Im Rahmen der Jahres­
hauptversammlung im Kolping-Ta-
gungshotel wurden durch die Vorsit­
zende Gisela Standow Verdienst- und 
Treuenadeln an besonders bewährte 
Mitglieder und solche, die über zehn 
Jahre der Landsmannschaft die Treue 
gehalten haben, vergeben. Die Verlei­
hung sollte als Dank verstanden wer­
den für den Einsatz in der vielfältigen 
Arbeit kultureller Überlieferung und 
für das Wachhalten der Erinnerung an 
die unvergessene Heimat. Man ist be­
strebt, alte Bräuche und Traditionen 
nicht in Vergessenheit geraten zu las­
sen. Ähnliches gilt für die Mundart in 
der Literatur. So erweckte die Einfüh­
rung in die Werke bekannter Autoren 
aus dem Osten, wie Siegfried Lenz, 
Charlotte Wüstendörfer und Ingrid 
Koch, die von der Kulturreferentin 
Brunhild Roschanski gegeben wurde, 
das Interesse der Zuhörer. Lesungen, 
die zum Teil in Mundart dargeboten 
wurden, bereicherten das Programm 
des Nachmittags und trugen nicht nur 
zur Auflockerung bei, sondern auch 
zum Nachdenken darüber, wie man 
Kulturgut des Ostens, sein Wesen und 
seine Eigenart, einbringen könne in die 
Besonderheit westfälischer Heimat­
pflege und Tradition im heutigen 
Münster und seiner Umgebung. 

Schwelm -Sonnabend, 27. März, 
15.30 Uhr, Treffen im Petrus-Gemein­
dehaus. Gezeigt werden alte Dias, Vor­
tragender ist Hans Köbbert. 

Wermelskirchen - Sonnabend, 27. 
März, 16 Uhr, Jahreshauptversamm­
lung sowie Frühlingsfest mit 
Grützwurst- und Fleckessen in den 
Bürgerhäusern, Eich 6-8. 

Landesgruppe Sachsen 
Vors. : Werner Stoppke. G e ­
schäftsstel le : Telefon und Fax 
(03 71)5 2124 83, C r u s i u s s t r a ß e 
5, 09120 Chemnitz. Ö f f n u n g s ­
zeiten: Dienstag bis Freitag 
von 10 bis 12 Uhr 

Landesgruppe - Das Chöre- und 
Brauchtumstreffen des BdV-Landes-
verbandes findet am Sonnabend, 24. 
April, ab 10 Uhr im Plenarsaal des 
Dresdner Rathauses, Eingang „Golde­
ne Pforte", statt. Eingeladen sind alle 
Chöre, Tanzensembles, Brauchtums­
gruppe sowie Rezitatoren aus den 
BdV-Kreisverbänden und Lands­
mannschaften des Freistaates Sachsen. 

Chemnitz - Sonnabend, 27. März, 14 
Uhr, Osterschmaus der Frauengruppe 
in der Begegnungsstätte, Clausstraße 
27. Gertrud Leich und Ruth Baumgart 
servieren Gründonnerstagskringel 
und viele Überraschungen. Kostenbei­
trag 5 DM. 

Limbach-Oberfrohna-Zu ihrer Jah­
reshauptversammlung trafen sich die 
Landsleute aus Ost- und Westpreußen, 
Pommern, Weichsel-Warthe und Mark 
Brandenburg, um Rückschau auf die 
geleistete Arbeit zu halten und die Vor­
stände neu zu wählen. Horst Braczko 
von den Ostpreußen begrüßte als Ver­
sammlungsleiter die Anwesenden. 
Kurt Weine, Vorsitzender der LO-
Gruppe, nahm die Totenehrung vor. 
Da die landsmannschaftlichen Grup­
pen Pommern und Weichsel-Warthe/ 
Mark Brandenburg nur geringe Mit­
gliederzahlen aufweisen, schließen sie 
sich den Veranstaltungen der ost- und 
westpreußischen Gruppe an, und so­
mit konnte Lm. Kurt Weihe in seinem 
Kassenbericht und seiner Einschät­
zung der geleisteten Arbeit die ange­
schlossenen Gruppen mit einbeziehen. 
Es konnte festgestellt werden, daß die 
Gruppe gute Arbeit geleistet hat. Das 
beweisen auch die ständig steigenden 
Besucherzahlen zu den Heimatnach­
mittagen. Beispielgebend sind auch die 
von Kurt Weine organisierten Fahrten 
in die Heimat, die großen Zuspruch 
fanden. Auch in diesem Jahr fahren 
wieder zwei vollbesetzte Busse zur 
Kurischen Nehrung und einer in den 
Kreis Lyck/Masuren. In Vorbereitung 
ist auch die diesjährige Ausfahrt, die 
wieder ins Erzgebirge zum allseits be­
liebten Trakehnerhof führen wird. An­
meldungen dazu können bereits vor­
genommen werden. Die Vorsitzenden 

der Gruppen Pommern und Weichsel-
Warthe, Hildegard Bohn und Gerhard 
Gitzel, berichteten kurz über die Akti­
vitäten ihrer Gruppen, und die alten 
Vorstände konnten entlastet werden. 
Für die Gruppe der Ost- und West­
preußen wurden in den Vorstand ge­
wählt: Horst Braczko, Siegfried Dan-
kert, Bruno Lehmann, Helga Müller, 
Helmut Müller, Elli Springwald und 
Kurt Weihe. Als Kreisvorsitzender 
wurde einstimmig Kurt Weihe ge­
wählt. Für die Gruppe Pommern wur­
de Hildegard Bohn erneut als Vorsit­
zende bestätigt, und für die Gruppe 
Weichsel-Warthe/Mark Brandenburg 
sind im Vorstand vertreten: Wanda 
Gitzel, Gerhard Gitzel und Hilde Nad-
ler. Vorsitzender ist wieder Gerhard 
Gitzel. Im Namen der Kreisgruppe be­
glückwünschte Hilde Nadler die drei 
Vorsitzenden und überreichte Blumen. 
Ein kurzes Programm mit heimatli­
chen Gedichten und ein Sketch in ost­
preußischer Mundart schlössen sich 
nach der Kaffeepause an. Die nächste 
Veranstaltung findet am Sonnabend, 
17. April, statt. 

Landesgrupp 
Sachsen-Ann 

e 
alt 

X^jj^L^ 

Vors. : Bruno T r i m k o w s k i , 
H a n s - L ö s c h e r - S t r a ß e 28,39108 
Magdeburg, Telefon (03 91) 
7 33 11 29 

Aschersleben - Donnerstag, 18. 
März, 14 Uhr, Frauentagsfeier im Be-
stehorn-Haus. Auch die Ehepartner 
sind herzlich eingeladen, da nach dem 
Kaffeetrinken noch bis 18 Uhr das 
Tanzbein geschwungen werden soll. -
Für die Busfahrt am 20. Mai nach Bad 
Kosen und zur Neuenburg bei Frey­
burg (Rotkäppchen-Sekt-Kellerei) 
können sich noch Teilnehmer am 18. 
März anmelden. 

Dessau - Mittwoch, 24. März, 14.30 
Uhr, Plachandern in der Begegnungs­
stätte Knarrberg. 

Magdeburg - Freitag, 26. März, 16 
Uhr, Chorprobe im Sportverein TuS 
Magdeburg, Sportplatz Zielitzer Stra­
ße. 

Stendal - Dienstag, 16. März, 14 bis 
17 Uhr, Jahreshauptversammlung im 
Sitzungssaal des Kreistages des Land­
ratsamtes Stendal. Es wird berichtet 
über die Ergebnisse der Arbeit im ver­
gangenen Jahr sowie die Vorhaben 
1999. Eine wesentliche Rolle wird da­
bei die von der Gruppe erarbeitete 
Ausstellung „Flucht - Vertreibung -
neue Heimat" spielen, die bisher mit 
großem Erfolg in der Kreissparkasse 
Stendal, in der Bürgerhalle des Land­
ratsamtes Stendal und im Autohaus 
„Rosier", Stendal, ausgestellt werden 
konnte. Diese öffentlichkeitswirksame 
Arbeit zur Aufarbeitung der Geschich­
te wird auch künftig fortgesetzt. Ge­
spräche dazu sind mit weiteren Institu­
tionen bereits geführt worden. Natür­
lich werden auch bevorstehende Bus­
fahrten, Vorträge, Chorsingen und 
Heimatnachmittage auf dieser Veran­
staltung erläutert. - Erstmalig hatten 
sich über 100 Landsleute aus Ost- und 
Westpreußen sowie aus Pommern 
kürzlich zu einem gemeinsamen Fa­
schingsfest im Ratskeller des Rathau­
ses Stendal zusammengefunden. Ne­
ben viel Musik und Unterhaltung wa­
ren die Büttenreden durch zahlreiche 
Mundartsprecher aus der Heimat ge­
kennzeichnet. Landsleute wie Elsbeth 
Kuhfahl, Ewald Urmuneit und Helmut 
Gahl trugen humorvolle Begebenhei­
ten aus der Heimat vor und sorgten so 
für gute Stimmung. 

Landesgruppe 
Schleswig-Holstein 

Vors. : G ü n t e r Petersdorf. G e ­
schäftss tel le : Telefon (04 31) 
55 38 11, Wilhelminenstr. 47/ 
49, 24103 K i e l 

Burg/Fehmarn - Vorankündigung: 
Der diesjährige Jahresausflug der 
Gruppe führt auf die Insel Pellworm. 
Der Preis beträgt pro Person 35 DM. 
Gäste sind herzlich willkommen. An­
meldungen sind an Siegfried Tamkus, 
Telefon 0 43 71 /91 98, zu richten. - Auf 
der gut besuchten Jahresversammlung 
im Haus im Stadtpark wurde die Vor­
sitzende Ilse M e i s K in ihrem Amt, das 
sie schon 16 Jahre innehat, bestätigt. In 
ihrem Jahresbericht konnte sie auf ein 
arbeitsreiches Jahr zurückblicken, 
ebenso die Leiterin der monatlichen 
Treffen, Ina Naujok. Der Schatzmeister 
Siegfried Tamkus verlas seinen Kas­
senbericht und die Schriftführerin Bri­
gitte Christensen das Protokoll des 
Vorjahres . Als Gäste konnte die Vorsit­
zende den 2. stellvertretenden Landes­

vorsitzenden und Kulturreferenten 
Edmund Ferner, den Vorsitzenden der 
Gruppe Schönwalde a. B., Walter Gie-
se, der mit einer Abordnung seines 
Vorstandes gekommen war, und die 
Presse begrüßen. Als Kassenprüfer 
wurden einstimmig mit eigener Ent­
haltung Rudi Sketsch und Rolf Wien 
gewählt. Ina Gawlick, Waltraut Kirch­
ner, Brunhilde Malchow, Ina Naujok 
und Ute Tamkus wurden in ihren Äm­
tern als Bezirksdamen bestätigt. Die 
Vorsitzende gab u. a. bekannt, daß die 
Gruppe für die Johanniter-Unfallhilfe 
in Eutin 300 D M gespendet hat für ihre 
großartigen Hilfeleistungen im südli­
chen Ostpreußen, wo gerade die zehn­
te Station ihre Arbeit aufgenommen 
hat. Über seine Reise in das nördliche 
Ostpreußen berichtete Rudolf Wien 
aus Heiligenhafen. Im Anschluß daran 
wurde noch ein kostenloser Imbiß ge­
reicht. 

Eutin - Am 9. November 1948 haben 
sich in Eutin über 1000 Ostpreußen zu­
sammengefunden, um hier eine Orts­
gruppe zu gründen. Zum Gedenken an 
diesen Tag wird in Eutin in der Zeit 
vom 17. bis 28. März im Rahmen von 
mehreren Ausstellungen an die Hei­
mat erinnert. Die Eröffnungsveranstal­
tung findet Dienstag, 16. März, 19 Uhr, 
in den Räumen der Sparkasse statt. Die 
Mitglieder und zahlreiche Gäste sind 
dazu eingeladen. Nach den Gruß­
adressen nält der Landeskulturrefe­
rent Edmund Ferner einen Festvortrag. 
— Unter dem Motto „Ostpreußen -
gestern und heute" sind in zahlreichen 

äumen und Schaufenstern Ausstel­
lungen und Vorträge geplant. Sparkas­
se Ostholstein: Königsberg - Schicksal 
des Doms, Kant, Bernsteinschmuck, 
Erinnerungen. Volksbank: Ostpreußi­
sche Aktien. Kreisbibliothek: Briefsie­
gelmarken. Kaufhaus LMK: Webwa­
ren, Majolika. Sonnenapotheke: Ost­
preußischer Humor. B u c h h a n d l u n g 
Kühmann: Bücher. Juwelier Schönke: 
Bernstein. Reisebüro Behrends: Ostrei­
sen. Teelädchen Rosengarten: Stein-

fut. Haus des Gastes: Das Memelland, 
eisen nach Ostpreußen, Bernstein. 

Sonnabend, 20., und Sonntag, 21. März, 
sowie Sonnabend, 27., und Sonntag, 28. 
März: Litauische Künstler zeigen in ei­
ner Verkaufsausstellung Aquarelle, 
Temperabilder von der Kurischen 
Nehrung, Kurenkahnmodelle, Leinen 
und Bernstein. Sonnabend, 20. März, 
15 Uhr, Lesung mit Lichtbildern von 
Harald Breede. Sonnabend, 27. März, 
15 Uhr, Film über die Sozialstationen 
der Johanniter in Ostpreußen. An den 
Wochenenden gibt es im Haus des Ga­
stes Pillkaller und Bärenfang. Die Ab­
schlußveranstaltung findet am Sonn­
tag, 28. März, 17 Ünr, in der Martin-
Luther-Kirche in Fissau statt. Der Chor 
„Vite" aus Memel wird litauische 
Volksmusik darbieten. Der Eintritt ist 
frei, es wird aber um eine Spende für 
den Chor gebeten. 

Mölln - Die Gruppe führte im Quel­
lenhof ihre Jahreshauptversammlung 
durch. Hierbei wurden Magdalena 
Eckloff als 1. Vorsitzende, Birgit Schu­
macher als Kassenführerin sowie die 
Gruppenbetreuer Gertraud String, Elli 
Strelau und Ulla Guttkowski einstim­
mig wiedergewählt. Im Jahre 1998 
wurden insgesamt 13 Veranstaltun­
gen, davon drei Fahrten, durchgeführt. 
Armin Philippzik hatte zudem mehr­
fach Hilfssendungen und Spenden aus 
Basaren für Nord-Ostpreußen zusam­
mengestellt. Nach dem offiziellen Teil 
fand das traditionelle Fleckessen statt, 
wobei auch wahlweise Königsberger 
Klops angeboten wurde. Ein Höne­
punkt dieser Veranstaltung war der 
Vortrag des Landeskulturreferenten 
Edmund Ferner zum Thema „Was ist 
aus Preußen geworden?". Nach dem 
Willen der Siegermächte wurde die 
Auflösung des Staates Preußen ver­
fügt, da er als Träger des Militarismus 
angesehen wurde. Die gesamte für die 
deutsche Nation so wichtige Tradition 
sollte zerstört werden. Edmund Ferner 
wies in seinem ausführlichen Vortrag 
u. a. darauf hin, daß Preußen jedocn 
ein Vernunfts- und Rechtsstaat war. 
Seine Ausführungen fanden bei allen 
Anwesenden großen Anklang. Das Zu­
sammensein wurde aufgelockert 
durch Sketche, aufgeführt von Frau 
Walter und Herrn und Frau Hilde­
brand aus Klein Zecher. Außerdem 
begleiteten Rita Küster und Jürgen 
Hornburg das gemeinsame Singen mit 
dem Akkordeon. Ingrid Koch las dar­
über hinaus die Geschichte „Ordnung 
muß sein" vor. 

Schönwalde a. B. - Für seinen Ein­
satz für die Gruppe über Jahrzehnte 
wurde Bürgermeister Heinz Waldow, 
Schönwalde a. B., mit dem Ehrenzei­
chen der LO während der Arbeitsta­
gung der Gruppe in Kasseedorf ausge­
zeichnet. Vorsitzender Walter Giese 
erwähnte in seiner Laudatio auch die 
gute Zusammenarbeit zwischen den 

Ostpreußen und Pommern in Schön­
walde. Die gleiche hohe Auszeichnung 
erhielten Willi Giese, Horst Kröger und 
Erich Spioneck. Der Vorsitzende be­
dankte sich bei den Geehrten für be­
sondere Leistungen zum Wohle der 
Ostpreußen. Für ihre Verdienste um 
die Seniorenarbeit wurde Edith Biallas 
mit dem Verdienstabzeichen der LO 
ausgezeichnet. Die Heimatkreisgrup­
pe Orteisburg bedankte sich bei Hans-
Alfred Plötner und Walter Plath mit 
der Ehrennadel der Ortelsburger für 
ihren Einsatz in der Ostpreußenhilfe 
über viele Jahre. Vorsitzender Walter 
Giese hielt bei der Versammlung auch 
Rückschau auf die Arbeit im Jahre 
1998, berichtete über eine ausgegliche­
ne Finanzlage der Gruppe, steigende 
Mitgliederzahlen, zur Zeit 1177 und 
dankte besonders Ingrid Giese für den 
vorbildlichen Einsatz bei der ostdeut­
schen Adventsfeier. Große Verdienste 
haben sich zudem Ilse Plötner und 
Marga Sandt bei der Seniorenbetreu­
ung erworben. Einen sehr großen Stel­
lenwert hat die Arbeit der Ostpreußen­
hilfe in der Gruppe. 31 Landsleute sind 
Mitglied des Deutschen Vereins in A l -
lenstein (AGDM). Ständig wird das 
Büro des Vereins mit Hilfsgütern aller 
Art und Finanzmitteln versorgt. Weite­
re Stationen sind Orteisburg, Sens­
burg, Puppen und Tannenberg. Die 
Jahreshauptversammlung mit dem 
eingebundenen Königsberger-Klopse-
Essen wird am 7. Mai im Landhaus 
stattfinden. Ihren Auftritt hat die 
Schönwalder Show-Company mit ih­
rem „2. Programm" zugesagt. Am 12. 
September wird ein Gottesdienst zum 
Tag der Heimat mit anschließender 
Kranzniederlegung an den Gedenk­
stätten in Schönwalde und Kasseedorf 
und am 10. Oktober der Preisskat mit 
Knobeln zugunsten der Ostpreußen­
hilfe durchgeführt. Eine Neuerung 
gibt es bei der Adventsfeier. Mit Rück­
sicht auf ältere Mitglieder und Gäste 
findet sie in Zukunft am Nachmittag 
um 15 Uhr statt, erstmalig am 27. No­
vember. Darüber hinaus lädt der Vor­
sitzende zu den Fahrten in die Heimat 
ein: vom 24. Mai bis 1. Juni nach Masu­
ren, Ermland, Danzig und Westpreu­
ßen und vom 21. bis 28. Juni nach Schle­
sien. Da die Nord-Ostpreußenfahrt 
restlos ausgebucht ist, wird sie im Mai 
2000 wiederholt. 

Landesgruppe 
Thüringen 

Vors. : G e r d Luschnat, Schleu­
singer S t r a ß e 101, 98714 Stüt ­
zerbach, T e l . (0 36 77) 84 02 31 

Landesgruppe - Der Vorstand dankt 
für die Resonanz auf die Einladung zur 
4. Kulturtagung, die am 16. und 17. 
April im Freizeitheim Dörnfeld in Il­
menau stattfindet. Das Programm ver­
spricht viele Informationen und Anre­
gungen für die praktische Arbeit, zu­
mal die meisten Beiträge aus den Rei­
hen der Teilnehmer selbst kommen. 
Darüber hinaus wird es eine Ausspra­
che zu Problemen aus den Kreis- und 
Regionalverbänden geben. Als Gast 
wird Christa Pfeiler-Iwohn über „Kin­
der als Opfer des Krieges" sprechen. 

Jena - Freitag, 26. März, 14 Uhr, Tref­
fen mit Vortrag „Goethe in Jena" im 
Klubhaus Ringwiese. 

Dittchenbühne 

Elmshorn - Die WDR-Autor in 
Ulla Lachauer liest am Mittwoch, 
24. März, 19 Uhr, im neuen Thea­
tersaal der Dittchenbühne aus ih­
rem Buch „Paradiesstraße", in dem 
sie das Leben der deutschen Bäue­
rin Lena Grigoleit beschreibt, die 
im kleinen Dorf Bittehnen an der 
Memel geblieben ist und ein hartes 
Leben hinter sich gebracht hat. 
Kartenvorbestellungen unter Tele­
fon 0 41 21/8 97 10, Fax 0 41 21/ 
89 71 30. 

Berlin-Dienstag, 23. März, 18.30 
Uhr, hält Andreas Kossert, Berlin, 
einen Vortrag zum Thema „Die 
Masuren - Eine Grenzlandbevöl­
kerung zwischen Polen und 
Deutschland" im Deutschland­
haus, Kellerbaude, Stresemann-
straße 90, am Anhalter Bahnhof, 
Berlin-Kreuzberg. 
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Aus den Heimatkreisen 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungswechsel. 

Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben 

E b e n r o d e ( S t a l l u p ö n e n ) 
Kreisvertreter. Paul H e i n a -
cher, T e l e f o n (0 4183) 22 74, Fax 
(04183) 23 68, L i n d e n s t r a ß e 14, 
21262 Jesteburg. G e s c h ä f t s ­
stelle: Brigitta W o l f , T e l e f o n 
(0 40) 53 71 87 51, Fax (0 40) 
53 71 87 11, Tangstedter L a n d ­
s t r a ß e 453, 22417 H a m b u r g 

Nord-Ostpreußenreise der Schü­
lergemeinschaft- Der Vorsitzende der 
Schülergemeinschaft, Lm. Alfred 
Wermke, bittet um umgehende An­
meldung zu der Fahrt vom 1. bis 10. 
August. Ein besonderer Schwerpunkt 
der Reise ist dabei der Aufenthalt im 
Samland und auf der Kurischen Neh­
rung mit Quartieren in Rauschen und 
Nidden. Weitere Einzelheiten dazu 
sind aus dem Nachrichtenblatt der ehe­
maligen Stallupöner Realgymnasia­
sten und Luisenschülerinnen - Nr. 58, 
Dezember 1998, Seite 28/29 - zu ent­
nehmen. 

Treffen in Anklam/Vorpommern -
Bei dem Treffen am Sonnabend, 27. 
März, handelt es sich um eine Gemein­
schaftsveranstaltung der Kreisgemein­
schaften Ebenrode, Gumbinnen und 
Schloßberg. Treffort ist das Restaurant 
Peenegrund, Pasewalker Allee 90 c in 
Anklam. Der Veranstaltungsraum 
wird um 9 Uhr geöffnet. Die Organisa­
tion hat der stellvertretende Landes­
vorsitzende von Mecklenburg-Vor­
pommern, Manfred Schukat, Hirten-
straße 7 a, 17389 Anklam, Telefon 
0 39 71/24 56 88, übernommen. Kreis­
vertreter Paul Heinacher wird an dem 
Treffen teilnehmen. 

G o l d a p 
Kreisvertreten Stephan G r i -
jat, T e l e f o n (0 52 31) 3 71 46, 
rax (0 52 31) 2 48 20, Sachsen­

s t r a ß e 10, 32756 D e t m o l d . 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Waltraud 
Schmidt , T e l e f o n (0 41 93) 

52 42, Fax (0 41 93) 9 76 80, H ö l l e n h o r s t 5, 
24558 Henstedt /Ulzburg 

Das Regionaltreffen in Essen/Stee­
le findet am Sonntag, 21. März, im Re­
staurant Essen-Steele, Am Stadtgarten 
1, statt. Beginn 10 Uhr. Organisator ist 

wie in jedem Jahr unser Kreistagsmit­
glied Manfred Gawrisch, Schimmel-
feld 44, 45139 Essen, Telefon 02 01/ 
28 79 88. Bitte melden Sie sich bei Lm. 
Gawrisch für das Mittagessen an. Wir 
bitten um zahlreiches Erscheinen. 

Sitzung des Kreistages - Die Mit­
glieder des Goldaper Kreistages treffen 
sich im selben Lokal am Abend vorher, 
Sonnabend, 20. März, um 18 Uhr. Ta­
gesordnung: 1. Formalie; 2. Vorhaben 
in der Heimat; 3. südlicher Kreisteil; 4, 
nördlicher Kreisteil; 5. Treffen; 6. Ver­
schiedenes. 

Weitere Termine 1999 - Der Kreis­
ausschuß hat folgenden Veranstal­
tungskalender beschlossen: 1. Mai Re­
gionaltreffen in Leipzig. - 23. Juli Som­
merfest in Goldap. - 24./25. Juli Som­
merfest der Deutschen Vereine in 
Osterode/Ostpreußen. - 13. bis 15. 
August Hauptkreistreffen in Stade. 

G u m b i n n e n 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Stadt Biele­
feld (Patenschaft G u m b i n ­
nen), Niederwal l 25,33602 Bie­
lefeld, T e l . (05 21) 51 69 64 (Frau 
Niemann) Interimsvorsitzen­
der (§ 26 B G B ) : Fritz Mei tsch , 
Badener S t r a ß e 19,33659 Biele­
fe ld , T e l e f o n 05 21/49 11 44. 

Regionaltreffen bei Parchim - Am 
Sonnabend, 24. April, findet in der Zeit 
von 10 bis 15 Uhr im Landhotel in 19372 
Spornitz bei Parchim, nahe der Auto­
bahnabzweigung 24 Stolpe, ein Treffen 
der Gumbinner statt. Zum Programm 
gehört der Reisebericht mit Lichtbil­
dern von der Reise nach Gumbinnen 
1998. Mittagessen und Kaffeetrinken ist 
während des Treffens möglich. Ebenso 
kann im Hotel übernachtet werden. 
Der Preis dafür beträgt für die Über­
nachtung mit Frühstück im Einzelzim­
mer 70 D M und im Doppelzimmer 99 
DM. Zimmerreservierung wird zwei 
bis drei Tage vor der Veranstaltung 
empfohlen. Organisation: Dr. Fried­
rich-Eberhard Hahn, John-Brinck-
mann-Straße 14 b, 19370 Parchim. 

Gruppenreisen 

Berlin - In der Reihe der Gruppen­
reisen für Landsleute aus allen Teilen 
des Bundesgebietes dürfen bestimmte 
europäische Höhepunkte nicht fehlen. 
Im Nordosten Europas beginnend 
führt eine Reise zu vier Terminen nach 
St. Petersburg. Die Metropole gilt als 
das „Venedig des Nordens": großzügi­
ge und prachtvolle Architektur, herrli­
che Parks, unzählige Kanäle und Fluß­
arme, überspannt von großartigen 
Brücken. Auch heute bezaubert die 
Stadt ihre Besucher durch die anrüh­
rende Schönheit und ist mit ihren 
„Weißen Nächten" das Juwel Ruß­
lands. Auf dem Programm steht 
ein umfangreiches Besichtigungspro­
gramm der Stadt und ihrer Umgebung. 

Ebenfalls zu mehreren Terminen in 
den Sommermonaten führt eine acht­
tägige Rundreise unter dem Motto 
„Schottisches Gold" durch Schottland. 
Die Reisestationen Edinburgh mit sei­
ner überwältigenden Stadtanlage, St. 
Andrews, Dundee, Perth, die Haupt­
stadt des ehemaligen Königreiches 
und des Whiskys, Scone Palace, Pit-
lochry, Glenshee, Dee Tal, Balmoral 
Castle, Aviemore, Culloden, Inver-
ness, Loch Ness, Urquhart Castle, Fort 
William, Ben Nevis, Isle of Skye, Glen 
Coe, Inverary, Loch Lomond und Glas­
gow, die größte Stadt Schottlands, las­
sen keine Wünsche offen. 

Im Süden Europas steht sowohl im 
Mai als auch im September eine Anda­
lusien-Rundfahrt einschließlich eines 
Besuches von Gibraltar auf dem Pro­
gramm. „Andalusien ist das Land, wo 
der Lohn für den, der dort hinreist, hin­
terlegt ist", so schrieb bereits im 14 Jh. 
der berühmte arabische Forschungs­
reisende Ibn Battuta. Dieser Satz 
stimmt noch heute. Wer an diesen süd­
lichen Zipfel Europas kommt, wird 
belohnt werden durch herrliche Natur­
schönheiten. Wenn Spanien ein Land 
der Gegensätze ist, so ist es dies beson­

ders in seiner schönsten, reizvollsten 
Region: Andalusien. Die Reisestatio­
nen sind u. a.: Malaga - Ronda - Grana­
da - Ubeda - Baeza - Cordoba - Sevilla 
- Jerez - La Linea - Gibraltar. 

Ein besonderer Höhepunkt ist eine 
große Rundreise vom 2. bis 11. Oktober 
1999 durch den „Atlantischen Garten 
Europas", Portugal und Galizien. Mit 
seiner eigenwilligen, bezaubernden 
Landschaft und seinem kulturellen 
Erbe vermag Portugal immer wieder 
den Besucher in seinen Bann zu ziehen. 
I-Punkt der Reise ist das bedeutendste 
Pilgerzentrum des Mittelalters, Santia­
go de Compostela in Galizien /Spani­
en. Weitere Stationen sind: Lissabon -
Öbidos - Alcobaca - Batalha, Kronju­
wel der Gotik - Coimbra - Porto -
Ribeira - Säo Goncalo - Panafiel - Vila 
Real - Regua - Pinhäo - Lamego - Gui-
maräes - Braga - Vigo - Pontevedra. 

Auf einer großen Ungarn Rundreise 
kann man das „Land der Piroschkas" 
in aller Vielfalt kennenlernen: Buda­
pest, eine lebendige Weltstadt, die 
Weingebiete Nordungarns, die Puszta-
Romantik im größten Naturschutzge­
biet „Hortobägy", die Traditionen der 
Volkskunst in Kalocsa sowie das „un­
garische Meer", ergänzt mit kulinari­
schen Erlebnissen, Weinproben und 
Museumsbesuchen. Der Reisetermin 
ist der 24.-31. August 1999. Reisesta-
tioinen sind u. a.: Budapest - Eszter-
gom - Visegrad - Szentendre - Szilvas-
varad - Szalaja-Tal - Debrecen - Tokaj 
- Hortobägy - Puszta - Kalocsa - Kec-
skemet - Hajos - „ungarisches Meer" 
Balaton - Halbinsel Tihany - Balaton-
füred. Alle Reisen sind Flugreisen von 
verschiedenen Flughäfen Deutsch­
lands. 

Nähere Auskünfte erteilt die Firma 
WGR-Reisen Berlin, Habichtweg 8, 
14979 Großbeeren, Tel.: 03 37 01/ 
5 76 56. 

H e i l i g e n b e i l 
Kreisvertreten Siegfried Dre­
her, T e l e f o n (0 41 02) 6 13 15, 
Fax (0 41 02) 69 77 94, Papen-
wisch 11, 22927 G r o ß h a n s d o r f 

Sonderausstellung in Burgdorf -
Anläßlich unseres Kreistreffens am 4. 
und 5. September werden wir im Burg-
dorfer Stadtmuseum wieder eine Son­
derausstellung zeigen. Sie wird von 
Landsmann Ortwin Springer, Deutsch 
Bahnau, vorbereitet, aufgebaut und 
geleitet. Thema der Ausstellung ist 
„Schulen und Schulwesen im Kreis 
Heiligenbeil". Vorrangig gezeigt wer­
den Fotos von möglichst vielen Schul­
gebäuden der Städte und Dörfer, der 
Lehrer, der Lehrerkollegien und natür­
lich Klassenfotos zahlreicher Jahrgän­
ge. Wir haben in unserem Kreisarchiv 
viele Fotos, aus denen Ortwin Springer 
und unsere Archivarin Ilse Thomann, 
geb. Kewitz, Heiligenbeil, eine Aus­
wahl treffen werden. Allerdings haben 
wir längst nicht von allen Schulen und 
Lehrern Aufnahmen. Deshalb die Bit­
te: Schauen Sie in Ihr Fotoalbum und 
schicken Sie noch Ihre Fotos für diese 
Ausstellung an Ilse Thomann, Hilde­
brandweg 1, 48429 Rheine, Telefon 
0 59 71/7 16 08. Sie wird eine Voraus­
wahl für die Ausstellung vornehmen, 
da nur sie weiß, was wir im Archiv 
haben. Bei Klassenfotos sollten es vor­
nehmlich Aufnahmen sein, die Klassen 
zeigen, die nach 1920/25 eingeschult 
worden sind. Ältere Fotos werden we­
niger benötigt, da diese Besucher beim 
Kreistreffen fehlen werden. Bitte be­
schriften Sie die Rückseite ausführlich 
oder fügen Sie einen Brief bei. Bitte 
stets Namen der Lehrer, Schüler und 
der Schule angeben. Die Fotos erhalten 
Sie zurück, falls sie kein Geschenk für 
das Archiv sein sollen. 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
Stadtvorsitzenden K l a u s W e i -
gelt. G e s c h ä f t s s t e l l e : A n n e l i e s 
K e l c h , L u i s e - H e n s e l - S t r a ß e 50, 
52066 Aachen. P a t e n s c h a f t s b ü ­
ro: Karmelplatz 5, 47049 D u i s ­
burg, T e l . (02 03) 2 83-21 51 

Königsberger Treffen - Achtung, 
Terminänderung: Das Königsberger 
Treffen findet am 23. und 24. Oktober 
in der Provinzialloge, Moorweiden­
straße 36 in Hamburg, ganz in der 
Nähe vom Hauptbahnhof statt. Weite­
re Informationen und das Programm 
folgen. 

Hufengymnasium - Das 19. Schul­
fest der Vereinigung der Ehemaligen 
des Hufengymnasiums findet von 
Donnerstag, 3., bis Sonntag, 6. Juni, in 
Pinneberg statt. Zentraler Tagungsort 
ist das bekannte Hotel Cap Polonio. 
Die Teilnehmer erwartet ein umfang­
reiches und reizvolles Programm. Am 
Festabend, 5. Juni, wird Arno Surmin­
ski aus seinem Werk lesen. Veranstal­
ter und Ausrichter ist Prof. Dr. Rüdiger 
Nicolovius, Alsterkrugchaussee 514, 
22335 Hamburg, Telefon und Fax 0 40/ 
59 16 27. 

K ö n i g s b e r g - L a n d 
Kreisvertreter Helmut Borkow-
ski, Ellernweg 7, 49525 Lenge­
rich, T e l . (0 54 81) 25 98. G e ­
schäf ts führer Siegfried Brandes, 
Tel . (05 71) 8 07-22 68, Portastr. 13 
- Kreishaus, 32423 M i n d e n 

Treffen der Schaaksvitter/ Schaake­
ner und umliegende Orte - A m Sonn­
abend, 17. April , findet ab 14 Uhr wie­
der ein Treffen der Schaaksvitter, 
Schaakener und früheren Bewohner 
der umliegenden Orte im Kirchspiel 
Schaaken in Bremerhaven statt. Jeder, 
der sich uns verbunden fühlt, ist herz­
lich eingeladen. Veranstaltungslokal 
ist die Gaststätte/Restaurant Im Wie­
sengrund, Buschkämpen, 27576 Bre­
merhaven-Lehe, Telefon 04 71 /51716, 
Inh. Katenkamp. Um Unterkunfts­
möglichkeit sollte jeder selbst bemüht 
sein. Es wird gebeten, Fotos aus der 
Vergangenheit und Gegenwart zur 
Ansicht mitzubringen. In der Gaststät­
te werden während der Kaffeezeit Kaf­
fee und Kuchen und später Fisch- und 
Fleischgerichte mit Beilagen zum Ver­
zehr angeboten. Um annähernd die 
Teilnehmerzahl feststellen zu können, 
wird gebeten, die Teilnahme an folgen­
de Anschrift mitzuteilen: Herbert 

Laubstein, Amselstraße 29, 58285 Ge­
velsberg, Telefon und Fax 0 23 32/ 
8 05 77. 

Kreisvertreter Erhard K a w -
lath, D o r f s t r a ß e 48, 24536 
N e u m ü n s t e r , T e l e f o n (0 43 21) 
52 90 27 

Treffen der Rheiner - Am Sonntag, 
27. Juni, findet im Saal der Gaststätte 
Müller-Franzen (früher Fiege-Sud-
haus), Luisenstraße 13, Bochum, noch 
einmal ein Rheiner Treffen statt. Leider 
hat sich noch niemand gemeldet, der 
der Bitte von Gertrud Hass nach­
kommt und in Zukunft die Treffen der 
Rheiner organisiert. Um allen Rhei­
nern in diesem Jahrhundert noch ein 
Wiedersehen zu ermöglichen, hat Ger­
trud Hass noch einmal die Organisati­
on übernommen. Zu diesem Treffen 
sind alle Rheiner aus Stadt, Land und 
Umgebung mit ihren Familien herzlich 
eingeladen. Alle, die bereits am Sonn­
abend anreisen, treffen sich ab 16 Uhr 
zum Plachandern. A m Sonntag ist ab 9 
Uhr Einlaß in der Gaststätte. Auf dem 
Programm steht dann die Besprechung 
einer Fahrt nach Rhein im neuen Jahr­
tausend. Darüber hinaus findet am 
Sonnabend, 21. August, das Regional­
treffen der Lötzener im Parkhotel Berg­
hölzchen statt. Gertrud Hass würde 
sich freuen, auch dort viele Rheiner 
begrüßen zu können. Anmeldungen 
zum Rheiner Treffen bitte an Gertrud 
Hass, Friedrichstraße 28, 44581 
Castrop-Rauxel, Telefon 0 23 05/ 
7 94 57. 

Kreisvertreter G e r d Bandi l la , 
A g n e s - M i e g e l - S t r a ß e 6, 50374 
Erftstadt-Fnesheim. G e s c h ä f t s ­
f ü h r e r A l f r e d M a s u h r , T e l . 
(0 40) 6 72 4715, Reinickendor­
fer S t r a ß e 43a, 22149 H a m b u r g 

Ortstreffen Steinberg - Zum 9. 
Steinberger Treffen am 24. und 25. 
April laden wir alle Heimatfreunde, 
besonders auch aus den früheren 
Nachbargemeinden, recht herzlich ein. 
Unser Treffen findet wieder im Gast­
haus Zum Goldenen Löwen in 34388 
Trendelburg statt. Dieser Ort liegt im 
hessischen Teil des Weserberglandes 
bei Kassel. Beginn des Treffens ist am 
Sonnabend, 24. April , um 11 Uhr mit 
einem reichhaltigen Programm und 
endet am Sonntag nach dem Mittages­
sen. Wer an diesem Treffen teilnehmen 
möchte, wird gebeten, sich bis zum 20. 
März schriftlich oder telefonisch an 
den Ortsvertreter Lm. Heinz-Günter 
Purwin, Reimser Straße 52, 52074 
Aachen, Telefon 02 41 /7 5110, zu wen­
den. 

M e m e l , H e y d e k r u g , 
P o g e g e n 

Kreisvertreter Stadt: V i k t o r 
Kit tel . L a n d : E w a l d Kugull is , 
H e y d e k r u g : Irene B l a n k e n ­
h e i m . Pogegen: Kreisvertreter 
Walter Kubat , G e s c h ä f t s s t e l l e 
f ü r alle vier Kreise: U w e 

Jurgsties, K i r s c h b l ü t e n s t r a ß e 13, 68542 
H e d d e s h e i m 

Memellandgruppe Bonn - „Wir be­
grüßen den Frühling" - unter diesem 
Motto laden wir alle Landsleute und 
Freunde am Sonntag, 14. März, in den 
Parksaal der Stadthalle Bad Godesberg 
ein. Da wir das Mittagessen, zu dem die 
Gastronomie als erstes Gericht Königs­
berger Klops anbietet, um 13 Uhr ge­
meinsam einnehmen wollen, ist der 
Einlaß zu diesem Treffen ab 12 Uhr 
vorgesehen. Es folgen Kurzberichte 
des Vorstands und ein aktueller Dia­
vortrag von Marianne Neumann mit 
dem Titel „Von Kiel ins Memelland". 
Alle Teilnehmer erhalten beim Eintref­
fen als kleines Geschenk einen Ver­
zehrgutschein im Werte von 10 D M . -

Die angekündigte Reise in den 
Schwarzwald findet vom 7. bis 14. Au­
gust statt. 

N e i d e n b u r g 
Kreisvertreterin: M a r i o n Haed-
ge, D o r f s t r a ß e 45, 29331 La­
chendorf, T e l . (0 51 45) 7 77 

Fahrt in die Heimat zur Goldenen 
Konfirmation - In der Zeit vom 29. 
Juni bis 8. Juli wird eine Fahrt in den 
Kreis Neidenburg durchgeführt. Zu 
dieser Fahrt ist besonders der Perso­
nenkreis angesprochen, der im Jahre 
1949 noch in der Heimat konfirmiert 
worden ist. Neben einem Gottesdienst 
in Neidenburg ist genügend Zeit gege­
ben, die Heimatdörfer zu besuchen. An 
dieser Busreise Interessierte melden 
sich bitte bei der Firma Plewka, Schüt­
zenstraße 91, 45699 Herten, Telefon 
0 23 66/3 56 51. Teilnehmer, die mit 
dem eigenen Pkw anreisen und auch 
ihre Unterkunft privat organisieren, 
melden sich bitte bei der Kreisvertrete­
rin. Anmeldeschluß ist der 9. April . 

S c h l o ß b e r g ( P i l l k a l l e n ) 
Kreisvertreter G e o r g Schiller , 
T e l e f o n (04 21) 63 75 25, W o l g a ­
ster S t r a ß e 12, 28717 Bremen. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : M a r i e - L u i s e 
Steinzen, T e l e f o n (0 41 71) 24 
00, Fax (0 41 71) 24 24, Rote-
K r e u z - S t r a ß e 6, 21423 W i n s e n 
(Luhe) 

Arno Litty 70 - Am 9. Februar konnte 
Arno Litty, Kreisbetreuer der Schloß-
berger Landsleute in der Landesgrup­
pe Berlin, seinen 70. Geburtstag feiern. 
Allein schon die zahlreich erschienen 
Gratulanten ließen den Beliebtheits­
grad des Jubilars erkennen, der sich in 
den nächsten Stunden sicher noch stei­
gerte, als er zusammen mit seiner Frau 
Inge echt ostpreußische Gastfreund­
schaft demonstrierte und kulinarische 
Köstlichkeiten bot, und das aus eigen­
händiger Herstellung. Einst hatte er -
nach der 1944/45 erfolgten Flucht aus 
Ostpreußen - in Berlin das Bäcker- und 
Konditorhandwerk erlernt und als Pa-
tissier in ersten Häusern bis hin zum 
Hotel Kempinski, Berlin, gearbeitet. 
1956 begann der zielstrebige Ostpreu­
ße dann ein dreijähriges Studium für 
das Amt des Gewerbelehrers, das ihn 
in seiner Laufbahn bis zum Studiendi­
rektor und Abteilungsleiter im Ober­
stufenzentrum „Ernährung und Haus­
wirtschaft" führte. Zusätzlich wurde er 
bereits 1966 in den Prüfungsausschuß 
für Bäcker- und Konditormeister beru­
fen und übt das Amt noch heute aus, 
obwohl er seit 1991 im Ruhestand ist. 
Infolge dieser vielfältigen beruflichen 
Aktivitäten fand Arno Litty relativ spät 
zur Landsmannschaft Ostpreußen, en­
gagierte sich dann aber mit vollem Ein­
satz. 1991 übernahm er das Amt des 
Kreisbetreuers der Kreisgemeinschaft 
Schloßberg (Pillkallen) in Berlin, wur­
de 1992 Mitglied des Kreistages und 
-ausschusses, begleitete Gruppen von 
Landsleuten in die Heimat, betreute 
eine Jugendbegegnung in Haselberg 
(Lasdehnen), die von der dortigen Ver­
waltung durchgeführt wurde, und or­
ganisierte nach der Wende mehrere 
Regionalkreistreffen in Berlin und den 
neuen Bundesländern, die alle eine 
große Resonanz hatten. So fanden 
dann auch der Berliner Landesgrup­
penvorsitzende Hans-Joachim Wolf 
wie auch Georg Schiller, der mit Gattin 
extra aus Bremen angereist war, bewe­
gende Worte des Dankes für den Jubi­
lar und gaben der Hoffnung Ausdruck, 
ihn weiterhin mit seinem unermüdli­
chen Engagement und seiner Einsatz­
freude in unserer Mitte zu haben. Die­
sem Wunsch schließen sich auch wir 
„Berliner Pillkaller" an und wünschen 
Arno Litty Gesundheit bis ins hohe 
Alter. 

A n z e i g e n s c h l u ß 
Für die Osterausgabe (Erscheinungsdatum 3. A p r i l 1999) und die 
darauf folgende Ausgabe (Erscheinungsdatum 10. A p r i l 1999) 
müssen aus technischen Gründen die Anzeigenschlüsse vorgezo­
gen werden. 
Folge 13/1999 Anzeigenschluß 

Donnerstag, 25. März 
Folge 14/1999 Anzeigenschluß 

Mittwoch, 31. März, 15 Uhr. 
Wir bitten, diese Termine zu berücksichtigen. 

Verlag und Redaktion 
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Preußen 

Emil Guttzeit 
Ostpreußen in 1440 
Bildern 
Der Klassiker - eine 
einmalige B i l d ­
dokumentation (auch 
farbige Aufnahmen) 
aus der Zeit vor 1945 
740 Seiten, gebunden in 
Leinen, Schuber. Aus­
führlicher Textteil 
D M 128,00 
(Best.-Nr. Rl-1) 

K u l t u r 

Georg Hermanowski 
Ostpreußen Lexikon 
Geografie - Geschichte 
- Kultur. Dieser Band 
umfaßt die fast tausend­
jährige Geschichte Ost­
preußens von den 
Prussen und dem Deut­
schen Ritterorden bis 
zur Besetzung und Tei­
lung des Landes. 
328 Seiten, durchge­
hend illustriert, fester 
Einband 
(früher D M 49,80), jetzt 
nur D M 29,80 
(Best.-Nr. W1-1) 

Bachtin / Doliesen 
Vergessene Kultur 
Kirchen in Nord-
Ostpreußen 
Eine vollständige Bild­
dokumentation der Kir­
chenbauten im nördl. 
Ostpreußen und der 
Vergleich mit den histo­
rischen Abbildungen 
geben einen Überblick 
über deren einstige 
Schönheit und den 
Grad der heutigen Zer­
störung. 
264 Seiten, zahlreiche 
Abbildungen, gebun­
den 
D M 34.80 
(Best.-Nr. H2-41) 

OsrtjxrvufVn 

Georg Hermanowski 
Ostpreußen. 
Wegweiser durch ein 
unvergessenes Land 
Was an diesen Wegen 
lag oder immer noch 
liegt, wird in etwa 500 
alphabetisch geordne­
ten Stichworten vorge­
stellt. 352 S.. durchge­
hend illustriert, fester 
Einband 
(früher D M 49,80), jetzt 
nur D M 29.80 
(Best.-Nr. W1-5) 

I H M M M tWuwt 

Bernd G. Längin 
Unvergessene 
Heimat Ostpreußen 
Städte, Landschaften 
und Menschen auf hist. 
Fotos zwischen Weich­
sel und Memel, den 
Masurischen Seen und 
dem Kurischen Haff. 
120 S., mit vielen 
O r i g i n a l f o t o s , 
G r o ß f o r m a t , ( f r ü h e r 
49,80). jetzt nur 
D M 29,80 
(Best.-Nr. WI-6) 

K u m « » 

•HM— DEUTSCHE 
ORDEN 

Franz Kurowski 
Der Deutsche Orden 
800 Jahre Geschichte 
einer ritterlichen Ge­
meinschaft 
378 S:. geb.. Ln., SU 
D M 48,00 
(Best.-Nr. B2-21) 

Hinze / Dieterichs 
Ostpreußische Sagen 
Schön illustrierte Zu­
sammenstellung der be­
kanntesten Sagen aus 
allen ostpreußischen 
Provinzen 
304 S., geb. 
D M 19.80 
(Best.-Nr. W1-26) 

£)0tmfrr 

Walter Görlitz 
Die Junker 
Adel und Bauer im 
deutschen Osten 
Eine geschichtliche Bi­
lanz von sieben Jahr­
hunderten 
468 Textseiten, 41 Bild­
seiten, gebunden 
D M 38,00 
(Best.-Nr. S8-1) 

Naujok/ Hermanowski 
Ostpreußen 
Unvergessene Heimat 
Herrlicher Bildband 
264 Seiten, 216 sw- Ab­
bildungen (historische 
Großfotos). 16 alte Sti­
che, 2 Wappen, 2 Kar­
ten 
früherer Ladenpreis: 
D M 49,80 jetzt nur 
D M 19,80 
(Best.-Nr. S1-4) 

CWpceufcen 
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Dehio-Handbuch der 
Kunst-Denkmäler 
West- und Ostpreu­
ßen 
Ein beschreibendes 
Verzeichnis aller orts­
festen Kunstdenkmäler 
(Kirchen, Burgen, be­
deutende Wohnhäuser, 
Stadtanlagen u.v.m.) 
des Gebietes, das die 
preußischen Provinzen 
bildete. Neu bearbeitet 
und mit aktuellen An­
gaben über den Grad 
der Zerstörung. 
736 Seiten, zahlr. Plä­
ne und Grundrisse, ge­
bunden 
D M 68,00 
(Best.-Nr. D2-1) 

Fritz R. Barran 
Städte-Atlas 
Ostpreußen 
Karten, und Pläne aller 
Städte und Kreise, Ein­
wohnerzahlen und alles 
Wissenswerte (Stand 
1939). 
244 Seiten 
D M 49,80 
(Best.-Nr. Rl-41) 

Fritz Mielert 
Ostpreußen 
Ein nostalgischer 
Bilderreigen aus herrli­
chen Landschaften und 
unverwechselbaren 
Städten: Das liebliche 
Weichsel-Land und die 
Wanderdünen der 
Kurischen Nehrung, die 
Masurische Seenplatte 
und das romantische 
Königsberg... Weit über 
100 zeitgenössische Fo­
tografien, vier Karten. 
Reprint von 1926 
168 Seiten, fester Ein­
band 
D M 29,80 
(Best.-Nr. W1-31) 

Dieckert/Großmann 
Der Kampf um 
Ostpreußen 
Der umfassende Doku­
mentarbericht über das 
Kriegsgeschehen in Ost­
preußen. 
232 S., 48 Abb., geb. 
D M 29,80 
(Best.-Nr. Ml-2) 

Hans Deichelmann 
"Ich sah Königsberg 
sterben" 
Das Tagebuch eines 
Arztes, der bei seinen 
Patienten in der Fe­
stung Königsberg blieb 
und das beispiellose 
Leiden der Bevölke­
rung nach der Erobe­
rung durch die Rote 
Armee erlebte. Drei 
Jahre lang durchlitt er 
die Hölle auf Erden un­
ter der sowjetischen 
Besatzung. Ein er­
schütterndes Doku­
ment! 
224 Seiten, gebunden 
D M 38,00 
(Best.-Nr. B8-1) 

Heinz Schön 
Ostsee '45 - Men­
schen, Schiffe, 
Schicksale 
Die dramatische Flucht 
über die Ostsee 1944/45. 
Eine einzigartige Mate­
rialsammlung über die 
Rettung von mehr als 2 
Mio. Menschen. 
696 S., zahlr. Bilder, 
geb. 
D M 29,80 
(Best.-Nr. Ml-6) 

Ver t re ibung und 
V e r t r e i b u n g s ­
verbrechen 
1945 - 48 
Dokumentation des 
Bundesarchivs über 
Vertreibungsverbre­
chen an Deutschen. 
Erst 1982 von der 
Bundesregierung 
freigegeben. Zahlrei­
che Erlebnisberichte 
stehen beispielhaft 
für das Schicksal 
von Millionen. 
365 S., broschiert 
D M 24,80 
(Best.-Nr. K2-22) 

Franz W. Seidler 
Die Wehrmacht im 
Partisanenkrieg 
Militärische und völker­
rechtliche Darlegungen 
zur Kriegführung im 
Osten 
Prof. Seidler weist nach, 
daß die russische Parti­
sanenbewegung von 
Stalin vorsätzlich grau­
sam und völkerrechts­
widrig eingesetzt wurde. 
Ein Standardwerk! 
286 Seitzen, geb. 
D M 49,80 
(Best.-Nr. L2-3) 

Ott ANClO AMI »IltANI K 
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Ingeborg Hoffmann 
Die schönsten 
Rezepte aus 
Ostpreußen 
Mehr als 100 kulinari­
sche Erinnerungen. Zu­
gleich wird die Kultur, 
Mentalität und Lebens­
kunst Ostpreußens le­
bendig, wo man es ver­
stand, sinnenfreudig, 
gastfreundlich und üp­
pig zu essen. Eine wun­
derschön gestaltete ku­
linarisch-nostalgische 
Entdeckungsreise. 
143 Seiten, fester Ein­
band, 
D M 26,80 
(Best.-Nr. W1-32) 

Wolfgang Venohr 
Der große König 
Friedrich II. im Sieben­
jährigen Krieg 
Diese Biografie des 
Preußenkönigs be­
schreibt die entschei­
denden Jahre, die zei­
gen, wie Friedrich zum 
"Großen" wurde. 
100 Seiten. Tb. 
D M 16,90 
(Best.-Nr. B4-4) 

Doennings Koch­
buch 
Der Küchen-Klassiker 
aus Ostpreußen. Über 
1500 Rezepte 
640 Seiten, gebunden 
D M 39,80 
(Best.-Nr. Rl-13) 

P o l i t i k 

Das Schwarzbuch 
des Kommunismus 

Joachim C. Fest 
Hitler 
"Es ist ein großes, ein 
ebenso lesbares wie le­
senswertes Buch, eine 
Summe der Hitler­
forschung und zugleich 
der Deutung des Natio­
nalsozialismus." Karl 
Dietrich Bracher, DIE 
ZEIT 
1190S., 213 s/w-Abb., 
geb. 
D M 48.00 
(Best.-Nr. U l l i ) 

Reise nach 
Ostpreußen 
Berührend schöne Bil­
der: Königsberg, Tilsit, 
I n s t e r b u r g , 
Gumbinnen, Samland, 
Pillau, Palmnicken, die 
Kurische Nehrung mit 
Cranz und der Hohen 
Düne. ca. 45 Minuten 
D M 39,95 
(Best.-Nr. Hl-3) 

Kalte Heimat -
Leben im nördlichen 
Ostpreußen 
Landschaften von her­
ber und unverwechsel­
barer Schönheit, faszi­
nierende Lebensge­
schichten von M e n ­
schen, die heute dort 
leben und Deutschen, 
die dort geblieben sind 
oder ihre Heimat verlo­
ren. 152 Min., Farbe 
D M 49,00 
(Best.-Nr. PI-21) 

Es war ein Land ... 
Erinnerungen an den 
deutschen Osten 
In wunderschönen alten 
Bildern werden das alte 
deutsche Danzig, die 
Ordensritterstadt Kö­
nigsberg und die Hei­
mat Ostpreußen ge­
zeigt. 36 Min. 
D M 29,95 
(Best.-Nr. Hl-2) 

Stephane Courtois u.a. 
Das Schwarzbuch 
des Kommunismus 
Unterdrückung. Verbre­
chen und Terror 
Dieses Buch zieht die 
grausige Bilanz des 
Kommunismus, der 
prägenden Idee unserer 
Zeit. Über 80 Millionen 
Tote hat die Vision der 
klassenlosen Gesell­
schaft gekostet. 
864 Seiten mit 32 Sei­
ten s/w-Bildteil, geb. 
D M 68,00 
(Best.-Nr. P3-1) 

H u m o r 

Lau/Reichermann/Jo­
hann 
Lorbasse und andere 
Leutchen 
192 Seiten, gebunden 
D M 19,80 
(Best.-Nr. Rl-26) 

Dr. Lau 
Plachandern 
undQuiddern auf 
Deiwl komm raus 
220 Seiten, gebunden 
D M 19,80 
(Best.-Nr. Rl-25) 

V i d e o - N e u e r s c h e i n u n g 

Schwarzweiß- und 
Farbaufnahmen 
aus den 20er und 
30er Jahren. 

Laufzeit: 75 Min. 

D M 39.95 
(Best.-Nr. P2-5) 

Ostpreußen wie es war 
In zum Teil nie gezeigten Filmaufnahmen 
aus den 20er und 30er Jahren werden Kul­
tur und Tradition Ostpreußens wieder leben­
dig. Der Film zeigt Kurenfischer beim Bau 
ihrer Boote und beim Fischfang, die Jagd in 
Trakehnen, begleitet Bauern bei ihrer Feld­
arbeit und lädt ein zum Besuch der über 700 
Jahre alten Stätten der deutschen Ordensrit­
ter wie der "Marienburg" an der Nogat. wo 
einst der Hochmeister das Land regierte. 
Elche in den menschenleeren Weiten, die 
Trakehner Pferde, Königsberg. Elbing und 
vieles andere... 

Ostpreußen 
yofahrtdanatf» 

Ostpreußen: 
50 Jahre danach 
Landschaften, Orte, die 
Stadt Königsberg - das 
Sperrgebiet nach der 
Öffnung: vom alten 
Königsberg über das 
Schicksal im Zweiten 
Weltkrieg bis heute. 
Viele Interviews. 
100 Min. 
D M 49,95 
(Best.-Nr. Hl-4) 

Königsberg, Danzig, 
Breslau, Stettin 
1900 - 1939 
Diese Filmdokumen­
tation gewährt einen 
Einblick in die wech­
selvolle Geschichte der 
deutschen Gebiete jen­
seits von Oder und Nei­
ße von der Jahrhundert­
wende bis zum Beginn 
des 2. Weltkrieges. 60 
Min s/w 
D M 39,95 
(Best.-Nr. Cl-2) 

Königsberg, Danzig, 
Breslau, Stettin 1939 
-1945 
Die Originalaufnah­
men vermitteln einen 
authentischen Eindruck 
von den Geschehnissen 
der Zeit von 1939 bis 45 
in den wichtigsten Städ­
ten des deutschen 
Ostens. 
60 Min. s/w 
D M 39,95 
(Best.-Nr. Cl-3) 

•KAINSMAL' 

m 
SCHRECKENS-

HOLLE 

Neuerscheinung I T o n t r ä g e r 

Der deutsche 
Osten in alten 
Bildern 
Eine einzigartige fil­
mische Reise führt 
uns nach Ostpreußen, 
Oberschlesien, Pom­
mern, Ostbran­
denburg, Bessarabien 
und ins Sudetenland. 
Die Filmaufnahmen 
aus den 20er und 
30er Jahren doku­
mentieren ein Stück 
unvergessener deut­
scher Heimat im 
Osten. 
50 Min. s/w+Farbe 
D M 29,95 
(Best.-Nr. P2-7) 

Heiteres aus Ost­
preußen 
Mannchen, harn wir 
gelacht 
O s t p r e u ß i s c h e Ver-
tellkes. 
C D D M 25,00 
(Best.-Nr. Rl-27) 

Ernst Jünger 
Das Sanduhrbuch / 
Auf den Marmor­
klippen 
Der Jahrhundert­
schriftsteller Ernst Jün­
ger liest aus dem Essay-
Band Das Sanduhrbuch. 
Im Anschluß trägt Chri­
stian Brückner Auf den 
Marmorklippen vor. 
Laufzeit 287 Min. 
4 M C 
62,00 D M 
(Best.-Nr. H6-2) 

Kampf und Unter­
gang der deutschen 
Kriegsmarine 
Die Geschichte der deut­
schen Kriegsmarine von 
1935 bis 1945: Anhand 
von Origial-filmmaterial 
aus Wochenschauen und 
bislang unveröffentlich­
ten Dokumenten aus 
Privatarchiven gelang 
ein umfassender Rück­
blick auf die Tragödie 
der Kriegsmarine. 
5 Kassetten. 275 Minu­
ten 
D M 149,00 
(Best.-Nr. Hl-5) 

Die Schreckenshölle 
von Lamsdorf 
Im Juli 1945 setzte sich 
für die deutsche Bevöl­
kerung in den polnisch 
besetzten Gebieten der 
Nachkriegsschrecken 
fort. Wehrlos und recht­
los waren die Men­
schen dem Terror aus­
gesetzt. "Lamsdorf" 
entwickelte sich zu ei­
nem Vernichtungslager 
für Deutsche. 
68 Minuten 
D M 39,95 
(Best.-Nr. H3-21) 

Die Geschichte der 
deutschen Luftwaffe 
Die umfangreichste 
Dokumentation über 
die deutsche Luftwaffe 
mit zahlr. Zeit-zeugen-
berichten und bislang 
u n v e r ö f f e n t l i c h t e n 
Filmaufnahmen aus 
Privatarchiven. 
3 Kassetten, ges. ca. 
150 Min. 
D M 98,00 
(Best.-Nr. Hl-23) 

Ostpreußen -
Es war ein Land 
Agnes Miegel liest 
aus ihren Gedichten 
Zwischenmusik: u.a 
Das Ostpreu­
ßenlied, De Oade-
boar, Anke van 
Taraw, Geläut der 
Silberglocken des 
K ö n i g s b e r g e r 
Doms 
CD DM 29.80 
(Best.-Nr. B2-3) 
MC D M 19.80 
(Best.-Nr. B2̂ 4) 

Besonderes 
Ostpreußischer 
Elch - Bronzierte 
Replik auf einem 
Marmorsockel 
Der Elch weckt wie 
kein anderes Tier Er­
innerungen an die 
Heimat Ostpreußen. 
Höhe 27 cm 
D M 298,00 
(Best.-Nr. H3-1) 
Höhe 21 cm 
D M 229.00 
(Best.-Nr. H3-2) 

Otto Hupp 
Königreich Preußen 
Die Wappen und 
Siegel der deutschen 
Städte, Flecken und 
Dörfer 
677 Ortswappen mit 
jeweils kurzen Erklä­
rungen aus den preußi­
schen Provinzen Ost­
preußen / Westpreußen 
/ Brandenburg / Pom­
mern / Posen / Schlesi­
en 
Reprint von 1896 und 
1898 
184 Seiten, geb. 
D M 36,00 
(Best.-Nr. K2-16) 

Alfred M . de Zayas 
Die Anglo-Amerika-
ner und die Vertrei­
bung der Deutschen 
Ein Standardwerk, das 
die Hintergründe der 
Vertreibung wesentlich 
erhellt. 392 Seiten, Ta­
schenbuch, zahlreiche 
Abbildungen 
D M 29,90 
(Best.-Nr. Ll-3) 

Martin Kakies 
333 Ostpreußische 
Späßchen 
128 Seiten, gebunden 
D M 19,80 
(Best.-Nr. Rl-24) 
Humor aus Ostpreu­
ßen 
140 Seiten, geb. 
D M 19,80 
(Best.-Nr. Rl-32) 

Ihr persönlicher Bestellschein 

Das Ostpreußenblatt - Preußischer Mediendienst -
Parkallee 84/86, 20144 Hamburg oder per Fax an: 040 41400851 

(Telefonische Auftrage kennen nicht bearbeitet werden) 

Ich bestelle hiermit zur baldigen Lieferung: 

Menge Bestellnummer Titel Preis 

1 04-1 
Gedenkmedaille "50 Jahre Landsmannschaft Ostpreußen", echt Silber, mit 
Medaillenbrief (falls nicht Rewünscht, bitte streichen) 49,50 

Bei Bestellwert über 150 D M versandkostenfreie Lieferung. Liegt der Bestellwert unter 150 D M und bei Lieferung 
in das postalische Ausland, werden die Versandkosten in Rechnung gestellt. Bei Bestell werten unter 50 D M müssen 
wir leider eine Bearbeitungspauschale von 5 D M berechnen. 

Vorname Name 

Straße, HausNr: 

PLZ / Ort Tel. 

Ort. Datum Unterschrift 

OB 10 
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r e i s t m i t ! 

Bevor Sie in Urlaub fahren, 
denken Sie bitte an die Reiseummeldung 

Ihres Ostpreußenblatts 

B e z i e h e r a n s c h r i f t U r l a u b s a n s c h r i f t 

Name, Vorname bis einschließlich 

Straße und Hausnummer Name, Vorname 

Postleitzahl Wohnort Hotel/Pension/bei 

Urlaub/Reisen 

SCHOLZ-REISEN 
59329 Wadersloh Boschstr.1 
Tel.02523/1077 Fax 1079 k o r i V g s b 

Schlesien exklusive 
Busreisen 

O s t p r e u B e n 

Masuren 
Pension V i l l a M a m r y 

ruhige Halbinsel am Schwenzaitsee, 
viele Zimmer mit Seeblick, eigener 

Sandstrand, Bootssteg, Garagen 
Farbprospekt 0 81 31 /8 06 32 

L e s e r n u m m e r Straße und Hausnummer 
A 

Bad Lauterberg im Südharz 
Machen Sie Urlaub bei uns. Gut eingerichte­
te Ferienwohnungen, Sonnenterrasse mit 
Waldblick in ruhiger zentraler Lage finden 
Sie im HAUS ZUR LINDE, Farn. Hans-G. 
Kumetat in 37431 Bad Lauterberg, Telefon 
0 55 24/50 12, Fax 0 55 24/50 12 

f + j» a» j» » J» J» m 
Manthey Exklusivreisen » 

Über 25 Jahre 
Flug: Hannover - Königsberg 
von allen dt Flughafen mit der SAS 
0. Kopenhagen nach- Königsberg 
von Hamb /Hannov /Fraiikf -Memel 
von Dosseld. m. Eurowings-Bre»l»u 
Bahn: Regelzug täglich ab Berlin-

Kfinlgsberg 
Luxus-Express-Nostalgiezüge 
nach Ostpreußen und Schlesien 
Schiff Kid u. Rügen - Memel 
Bus: Städte-Rund- u. Studienreisen 
Ostpreußen- Westpreußen- Pommern 
Schlesien - Memeüand - Baltikum 
Ostseekuste bis St Petersburg 
Wir planen und organisieren Ihre 
Sonderreisen für Schul-, Orts-, 
Kirch- und Kreisgemeinschaflen 
PteiictaiUlog -Beratung -Buchung-Vmnj 

\ G r e i f R e i s e n 

J A . M a n t h e y G m b H 
™ Universitatssti 2 58455 WmcnHeven 
I Tel 02102/24044 Fix 02302/25050 

£ > a s O f i p r f u ß t n b l a u 
UNABHÄNGIGE WOCHENZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 

Vertr iebsabte i lung 
Parkal lee 84/86 
20144 H a m b u r g 

Postleitzahl Urlaubsort 

Land (falls Auslandsaufenthalt) 

Datum, Unterschrift 

Senden Sie bitte dieses Formular nach Planung oder Buchung Ihres Urlaubs, 
spätestens aber 2 Wochen vor Reiseantritt ab. 

Anschlüsse unserer Anzeigen-Abteilung: 

Telefon 0 40/41 40 08 41 

Fax 0 40/41 40 08 51 

Parkallee 84/86 -20144 Hamburg 

O s t p r e u ß e n r e i s e n 
in komfortablen Fernreisebussen mit 
Flug ab Hannover, Bahn + Pkw, 
SAS-Flug n. Kgb. ab allen dt. Flugh. 
Flug n. Ortelsb. v. Köln, Hann., Stuttg. 

Katalog anfordern von 
Reiseagentur F r i t z I hk ' f t 

Eichhomstraße 8 50735 Köln 
Tel. & Fax-Nr. 02 21/71 42 02 

Pension Christel - Urlaub in Masuren 
16 Doppelzimmer mit DU & WC, Halbpen­
sion oder Übernachtung mit Frühsruck in 
Zondern/Sadry (Strecke Sensburg/Mra-
gowo-Rhein/Ryn). Bekannt durch das Ma-
surische Heimatmuseum. Tel./Fax in PL: 
0 04 88 97 41 40 11, Ausk. und Buchung in 
D. Volker Neuhöfer, Bahnhofstr. 17, 33813 
Oerlinghausen, Tel./Fax ab 17 Uhr oder 
Sa./So.:0 52 02/156 73 

U R L A U B IN M A S U R E N 
Schöne Ferien in Angerburg. Pension „Pod 
Debami", in der Nähe Wald u. See. Das alte 
Haus im masur. Stil. Kinderfreundlich, bietet 
gemütliche Zimmer mit Dusche. Service f. 
Radtouristen, bewachter Parkplatz, Unter-
stellmögl. f. Fahrräder, Fischen u. Grillen. 
Pferde, Fahrräder, Kanus, Reiseführer auf 
Bestellung. „Küche w i e bei Mutti". HP 40 
DM. Pens ionat „Pod D e b a m i " , D a n u t a I el 
enta l , u l . Luczarfska 33, PI • 11 -600 W e g o r z e -
w o , Te lVFax 00 48 87/4 27 22 18 

jfiFCamping + Pkw-Reisen '99 
nach KÖNIGSBERG 

kompetent und problemlos 
miteinander in die 8. Saison. 

Neu im Programm: Einladungen nach 
Moskau + St. Petersburg + Ukraine 

ohne Hotelbucnung. 
Das jeweilige Prospekt anfordern bei 

Schönfeld-Jahns-Touristik 
Mainzer Straße 168, 53179 Bonn 
Tel. 02 28/34 85 76, Fax 85 66 27 

Bad Bel l ingen 
Heilbad für Rheuma, Arthrose und 
W i r b e l s ä u l e n e r k r a n k u n g e n im 
Dreiländereck am südl. Oberrhein. 
Familiäre Gastlichkeit - Gutbürgerli­
che Küche - Teil- und Vollpension -
Große Liegewiese und Sitzterrasse -
Nahe zu Kuranlagen und Thermalbad. 
Spezialangebot unter Kennwort 
„Ostpreußenblatt" 
Teilpension D M 55,-/Vollpension 
D M 63,-/Person und Tag. 

Hotel-Gästehaus Schmid 
Von-Andlaw-Straße 18 

79415 Bad Bellingen 
Tel. 0 76 35/82 20 54, Fax0 76 35/7 26 

U r l a u b i n M a s u r e n 
Wunderschöne Gegend. Pension 
direkt am See, DZ, Dusche, WC. 
In der Hauptsaison (15. 06.-30. 
08.) HP 35 DM pro Person. Zur 
anderen Zeit 25 % Ermäßigung. 
Sichere Garagen vorhanden. 

G e r h a r d Langer 
Gasiovowo 3,11030 Purda 

Fax u. Tel.: 00 48 89/5 13 07 77 

- Urlaub i n Masuren -
Johannisburger Heide, im Forst­
haus, sehr gute Küche und Unter­
kunft, Garage, Deutsch sprechen­
de Gastgeber, Halbpens. 40,- DM 

G . Malzahn 
Telefon 0 51 93/76 63 

REISE-SERVICE bUSCHE 
Über 30 Jahre Busreisen Ihr ^^Qgprei^ 

R e i s e n i n d e n O s t e n 

1 9 9 9 

Unseren Sonderkatalog mit Reisen nach Pommern, West-
und Ostpreußen, Danzig, Königsberg, Nidden, Memelland, 
Baltikum, St. Petersburg, Masuren und Schlesien können Sie 
kostenlos bei uns anfordern. 
Vergleichen Sie unser Preis-Leistungs-Verhältnis, es lohnt sich! 

R e i s e n a b 3 0 P e r s o n e n 
für geschlossene Gruppen, Vereine, Landsmannschaften, 

Orts-, Kirchen- und Kreisgemeinschaften etc. 
werden nach Ihren Wünschen organisiert. 
Rufen Sie uns an. Wir beraten Sie gerne. 

31547 Rehburg-Loccum, Sackstraße 5, OT Münchehagen 
Telefon 0 50 37/35 63 und 51 63, Fax 0 50 37/54 62 

O S T P R E U S S E N - S E N S B U R G 
Direkt am Schoß-See in herrl. Umge­
bung. 5-Zi. im Privathaus oder das 
Sommerhaus (25 D M pro Person inkl. 
Frühst.) zu vermieten. Ausku. Tel. 
05 81/7 76 93 

Nette Privatunterkunft 
und Fe-Haus i n N i d d e n 

Ü/F. Tel. 0 03 70/5 95 29 05 
oder 0 21 82/75 23 

Masurische Seenplatte 
in Sensburg 

Pension A d r i a n a 
Zi. m. WC u. Dusche 

+ Frühstück zu vermieten. 
Tel. 0 29 25/29 08 

Danzig - Masuren - Königsberg 
Reisen in alle ostpreußischen Regionen 

Fordern Sie unverbindlich 
unseren Katalog an: 

E l s h o l t z & N e h r i n g , T e l . : 0 30/84 50 99 30 

B u s r u n d r e i s e n 
Nordostpr. 21. 05.-29. 05. u . 23. 07.-31. 07. 99 

in komfort Fernreisebussen 
ab Köln/Hann./Berlin 

Unterk. 2 Tage Posen; 4 Tg. Pens Insterb; 2 
Tg. Hotel Kbg., u a. Rauschen, Kur. Nehrung, 
Trakehnen, Rominter Heide 1150.- DM Halbp 

P r o s p e k t a n f o r d e r n v o n 
Reiseagentur Fritz Ehlert 

Eichhomstraße 8 50735 Köln 
Tel. & Fax-Nr. 02 21/71 42 02 

mit BUssemeier Beinliegen 

l^BUSSMMRBUSHflSlH 
Pilgerroute 15.10.-21.10. 
Rundreise/HP DM 950,-
Schlesien 03.07.-09.07. 
Rundreise/HP DM 1050,-
Polen 19.06.-27.06. 
Rundreise/HP DM 1250,-
Allenste in 30.06.-08.07. 
••••Hotel /HP DM 999,-
Sensburg 29.04.-07.05. 
••• Hotel/HP DM 749,-
Riesengebirge 08.06.-13.06. 
•••Hotel/HP DM 390,-
D a n z i g 10.05.-16.05. 
•••• Hotel/HP DM 799,-
Stettin 10.07.-14.07. 
••••Hotel/HP DM 555,-

In diesen Reisen sind 
umfangreiche Sonder­

fahrten mit zusätzlichem 
Programm enthalten. 

Alle Preise bei Unterbringung im DZ. 
Weitere Reisen: 

Breslau, Memel,Königsberg, 
Krakau, Masuren, Nordkap.Prag, 

Hamburg.Schlesien, London, 
Norwegens Fjorde, Paris, Berlin 

Ermäßigte Gruppenreisen auf 
Anfrage! 

Buchung und Beratung In Ihrem 
Reisebüro oder unter 

02 0 9 / 1 78 1 7 - 5 4 

W i r h a b e n d e n 

N o s t a l g j e z u g ™ f 

t r a g * 
'• * - alt i 

Besuchen Sie M a s u r e n , Königsberg und D a n z i g mit d e m 
legendären Trans-Europa-Expreß ( T E E ) . D e r Vorläufer des 
I C E zählte schon bei seiner Einführung z u den Luxuszügen 

Europas . V o l l k l i m a t i s i e r u n g und F i r s t - C l a s s - E i n r i c h t u n g waren w e g w e i s e n d für spä­
tere Baumuster. N o c h heute besticht dieser e inzigart ige S o n d e r z u g durch seine ele­
gante und windschni t t ige Linienführung. Brei te Polstersi tze und großzügige B e i n ­
freiheit sorgen für e in bequemes R e i s e n . - W i r bieten Ihnen die komfor tab le Fahrt i m T E E , diesen exklus i ­
ven Z u g gibt es in Deutsch land nur e i n m a l ! 

S c h i e n e n k r e u z f a h r t " M a s u r e n , K ö n i g s b e r g , D a n z i g " 
Route I Programm: 
Thorn :: Alienstein und Masurische Seenplatte 
(Löl/en. Rastenburg. Heiligelinde. Sensburg. 
Kruitinna. Nikolaiken) : : Königsberg * Rau­
schen Frauenbund ; : Frisches Haff * Marien­
burg : Danzig 

Leistungen: 
Fahrt imTransEuropaExpress (TEE) im geräu-
miccn Abteil oder komfortablen Großraumwa­

gen mit viel Beinfreiheit und breiten Polster­
sitzen. Mit Bar- und Speisewagen. Übernach­
tung in Mittelklasse-Hotels der gehobenen Preis­
klasse. Halbpension plus zusätzliche Mittages­
sen an Bord, deutschsprachige Reiseleitung. 
Ausflüge. Eintritte. Besichtigungen usw. 
Termine: 
(I) 14.06. - 20.06.99 ab Berlin 
per IC/ICE ab allen deutschen Bahnhöfen (im 

Preis enthalten) nach Berlin und von dort aus 
weiter mit dem TEE. 
(2) 11.07. - 17.07.99 ab Ulm über Stuttgart, 
Frankfurt, Berlin 
(3) 23.07. - 29.07.99 ab Köln - Dortmund, Os­
nabrück, Hannover, Braunschweig, Berlin 
(4) 31.07.-06.08.99 ab Hamburg über Han-

Detailprogramme und Informationen über den TEE 

nover, Berlin 
im Doppelzim- -| O / T A . 

. , , m e r a b n u r D M l . O U V , 
erhältlich bei der Kooperationsgemeinschaft: 

Determann & Kreienkamp 
S a l z s t r a ß e 35 
48143 M ü n s t e r 
Tel : 0251 / 5 10 5 3 0 9 

DNV-Touristik GmbH 
M a x - P l a n c k - S t r a ß e 10 
70806 K o r n w e s t h e i m 
T e l . 0 7 1 5 4 / 13 18 30 

Schnieder REISEN 
H a r k o r t s t r a ß e 121 
2 2 7 6 5 H a m b u r g 
T e l : 0 4 0 / 3 80 20 60 

Ost-Reise-Service 
A m A l t e n Fr iedhof 2 
3 3 6 4 7 B i e l e f e l d 

T e l : 0 5 2 1 / 4 1 7 33 3 3 
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P A R T N E R - R E I S E N I MasurenrundreisenmitdemBus 
OSTPREUSSEN UND MEMELLAND 
• Flug- und Busreisen nach Königsberg, Nidden, Memel, Polangen u. a. 
• Fähhiberfahrten nach Memel ab Kiel 
• Hotelbuchungen für Individualreisende 
• Schiffsreise Nidden - Vilnius 3.-14. 07. 99 
• Sonderreise Elchniederung m. Unterk. im Forsthaus Gr. Baum 

15.-24. 07. 99 
• Sonderreise Kreis Tilsit-Ragnit 21.-30. 08. 99 
• Sonderreise Insterburg und Masuren 13.-24. 06. 99 
• Sonderreise Masuren 31. 07.-07. 08. 99 
Gruppenreisen 1999 - jetzt planen 
Sie möchten mit Ihrer Kreisgemeinschaft, Ihrem Kirchspiel, Ihrer Schulklas­
se oder dem Freundeskreis reisen? Gerne unterbreiten wir Ihnen ein maß­
geschneidertes Angebot nach ihren Wünschen. Preiswert und kompetent. 
Wir freuen uns auf Ihre Anfrage. 

Fordern Sie bitte unseren ausführlichen kostenlosen Prospekt an! 
30419 Hannover, Alte Ziegelei 4 (Stöcken), Telefon 0511/79 7013 

Mayer's Kultur- und Bildungsreisen 
Bernsteinstraße 78. 84032 Altdorf/Landshut 

Tel. 08 71/93 50 30, Fax: 93 50 20 

Ostpreußenreisen 1999 
Bus-, Bahn- Flug-, PKW-Reisen nach 

Gumbinnen, Haselberg, Königsberg, Rauschen, 
Nidden, Goldap, Nikolaiken 

Fordern Sie den Reisekatalog Ostpreußen 1999 an. 

Masuristhe Seenplatte - Danzig - SthneidemüM 
• Fahrt im mod. Reisebus • 1 x Übern, in Posen mit HP • 2 x U/HP in Nikolaiken im First Class 
Hotel Golebiewski • 3 x Ü/HP in Danzig • 1 x Ü/HP in Schneidemühl • Masurenrundiahrt 
• Drei Stadt Besichtigung • Stadtführung in Danzig • Stadlführung in Posen • Besuch 
Marienburg • Fintritt Dom Oliwa • Möglichkeit: Tagesausflug nach Königsberg 

8 Tage-Reise: 20.06. - 27.06.99 u. 21.08. - 28.08.99 949y- DM 
Masuren - Land der tausend Seen 
• Fahrt im mod. Reisebus • 2 x Ü/HP in Posen • 3 x Ü/HP in Mauren • Masurenrundfohrt mit 
Heilige Linde und Lotzen • Ausflug Johannisburger Heide • Stadlbesichtigung Thor n 
• Ausflug Alienstein 6 Tage-Reise: 20.07. - 25.07.99 6 25,- DM 

Alle Reisen nur mit eigenen Femreisebussen! Kostenlose Abstellmöglichkeit für Ihren Pkw. 

Bitte fordern Sie unseren Reisekatalog an - Anruf genügt! 

Ußl€BUSCH-R€IS€n 
Bad Salzuflen • Herforder Str. 31-33 a (0 52 22) 5 30-20 

• Busreisen mit Komfort mm^mmmammmmmmmmmmmmammmmmmmmmm 

Pension in Laase b. Mielno/Köslin 
100 m v. Strand. Alle Zi. m. Du/WC, 
TV, Tel. Auch f. Gruppen. 38 DZ. HP 
DM 30. Bewachter Pkw-, Bus-Park­
platz. Von 19. 06.1999 bis 21. 08.1999 
DM 50 pro Pers. Wir sprechen 
deutsch. Zofia Kaczmarek, ui. Wcza-
sowa 14, 76002 Lazy. Tel.: 0 04 89/ 
43 18 29 24. Auskunft D-0 20 58/24 62 

Urlaub im Spreewald 
Neues Ferienhaus in Lübben, ca. 80 
m2, ganzjährig nutzbar, rollstuhlge-
recht, WZ, SZ, Küche, Bad (Wanne 
und Dusche), WC (alles Fußboden­
heizung), TV, Liegewiese mit Garten­
möbeln. Angebote: kreatives Gestal­
ten, Angeln, Grillen, Fahrradverleih, 
Frühstück möglich (Hausschlachten), 
Tiere auf Anfrage. Ich freue mich auf 
Ihren Besuch! Tel./Fax: 0 35 46/44 95 
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$?>r Nordostpreußen 

Litauen - Memelland 
GUS-Gebiet - Königsberg - Tilsit 

Ihre Traumziele 
die Kurische Nehrung + Lettland 

Flugreisen: ab Frankfurt - Hannover - Hamburg - Berlin -
Köln - Düsseldorf - Stuttgart - München 

nach Polangen/Memel oder Kaunas 
täglich ab Hamburg - Polangen - Kaunas 

Schiffsreisen: ab Kiel oder Rügen nach Memel 
Busreisen: ab Köln - Bochum - Hannover- Berlin +++ Memel 

(diverse Stationen) 
Schiffsreisen als Gruppenreisen 

Verlosung: 

tt/t» 

R O G E B U 
Deutsch-Litauisch-Russische-Touristik 

21335 Lüneburg • Bei der Ratsmühle 3 
Tel. 0 41 31/4 32 61 + Fax 0 58 51/71 20 

Bürozeiten: 10.00-12.00 Uhr /16.00-18.00 Uhr 
Tel. 0 58 51/2 21 (auch ab 20.00-22.00 Uhr) 

Masuren - Ferienhäuser, Yacht­
charter, Fahrrad-, Kanu-, Angel­
reisen. Tel. 0 55 34/20 62, Fax 
38 98 

Alienstein, Pension Graf 
I Ferienhäuser, Taxi- u. Kleinbus-Ausflüge I 

Tel. + Fax (00 48 89) 5 27 08 88 
I Fragen Sie nach unseren Gruppenrabatten! I 
I I 

Achtung Insterburger! 
Direktflug nach Königsberg 

auch mit Bahn, Bus, PKW 
Unterkunft in gemütlichen Pensionen. 

Auch Busrundreisen Nordostpreußen 
Schienenkreuzfahrt Ost- u. Westpreußen 

Katalog f. Ostpr.-Reisen anfordern 
Reiseagentur Fritz Ehlert 

Eichhornstraße 8 • 50735 Köln 
Tel. & Fax-Nr. 02 21/71 42 02 

Das Richtige für Sie: Kur, Urlaub 
oder orig. Schrotkur im Haus 
Renate, Moltkestraße 2, 32105 
Bad Salzuflen, Telefon: 0 52 22/ 
14 73, Zi. m. Tel., Du., WC. In der 
Vor- und Nachsais. Reisen zu 
günstigsten Preisen. 

Friedrich von Below 

Omnibusreisen GmbH & Co. KG 
Lünzheide 72,29693 Hodenhagen 

Telefon (0 51 64) 6 21, Fax 4 07 
29. 05.-06. 06. 99 

Kurische Nehrung - Nidden 
mit Aufenthalt in Königsberg DM 1280,-

23.07.-01.08.99 
Masuren Rundreise DM 1030,-

21. 08.-O1. 09. 99 
Königsberg - Nidden - Memel 
Bus- und Schiffsreise DM 1695-

Malente/Holst. Schweiz 
Hotel Diana 

Alle Zim. DU/WC, Balkon, Terr., fam. 
Atmosphäre. Zita Schmeer, geb. Bley, 
Tel. 0 45 23/34 74 • Fax 0 45 23/98 87 21 

S p e x i a H s f f ü r B t u r e i c e n n a c h 

f O S T P R E U S S E N 
U N D L I T A U E N 

Allenstein 
Königsberg 

Sensburg 
Rauschen 

Rundreisen: 

Fahrradreisen: 

Die Alte Reichsstraße 1 
Flugreise Baltikum 
Flugreise Nidden 
Königsberg und Memel 
Nordpolen4<önigsberg 
Rund um die Ostsee 
Rundreise Polen 

Masuren 
Oanziger Bucht 

Einfach telefonisch buchen! 
26215 Wiefelstede, Telefon 0 44 02/9 68 80 

E i s e n F a n n ^ i ^ T i i ^ i s e n 

1.-9. Mai 1999 
Ostpreußen - Express 

Unser Top - Leistungspaket (alles inklusive!); 
Fahrt auf reservierten Sitzplätzen von verschiedenen Bahnhöfen in 
Deutschland * 8 x Übernachtung / Frühstück. Abendessen, in guten 
Mittelklassehotels in Stettin, Gdingen, Nikolaiken, Alienstein und Posen * 
Stadtbesichtigungen mit deutschsprechender Führung in Stettin, Gdingen, 
Zoppot, Danzig, Allenstein und Königsberg (inklusive Tagesvisum!) • 
Dampflokeinsatz in den Masuren und zwischen Jarotschin und Posen * 
Besichtigung der Manenburg * Schiffahrt auf dem Spirdingsee * 
Besichtigung des Bunkers "Wolfsschanze" * Picknick mit polnischen 
Spezialitäten und Folklore * sämtliche erforderlichen Transfers * 
fachkundige Reiseleitung * Infomaterial * Reisepreissicherungsschein 

ab D M 1.690,— pro Person 
Die Sonderzugfahrt des Bahntouristik - Veranstalters mit 17 Jahren 

Erfahrung und dem super Preis- / Leistungs - Verhältnis. 
Vergleichen Sie selbst. Wir dürfen es nicht. 

IGE Bahntouristik 
Ostbahnstraße 61, 91217 Hersbruck 

Telefon: 09151 / 4066 Telefax: 09151 / 4266 

G e s c h ä f t s a n z e i g e n 

Senioren finden ein herzliches Zuhause 
schon ab DM 1500,- für Appartement 

mit Küche, Bad, Mittagessen und Betreuung. 
Keine sonstigen Nebenkosten. 

Seniorensitz in der „Villa Quisisana" 
Adalbert Heuser • Osnabrücker Straße 23 • 49214 Bad Rothenfelde 

Telefon 0 54 24/49 33 

Heimatliche Qualitätswurstwaren 
Ab sofort wieder lieferbar 

1000 g 
Geräucherte Gänsebrust, mager o. Kn., ca. 700-800 g . 42,80 D M 
Geräucherte Gänsebrust, mit Kn., ca. 800 g 27,80 D M 
Geräucherte Gänsekeule, ca. 300 g 27,80 DM 
Gänseschmalz, ca. 200 g, Becher 2,80 DM 
Gänseleberwurst, ca. 200-300 g 18,80 DM 
Gänseflumen (als fertiger Brotaufstrich), ca. 500 g 9,60 DM 
Teewurst, Rügenwalder Art, ca. 180 g 18,40 DM 
Salami, mit Knoblauch, ca. 500 g u. 2000 g 27,80 DM 
Krautwurst mit Majoran, fest, ca. 500 g 22,60 DM 
Krautwurst m. Majoran, streichf., ca. 300 g und 1000 g 15,40 DM 
Polnische Knoblauchwurst 15,40 D M 
Schweinemettwurst m. gebr. Pfeffer, ca. 500 g u. 1200 g 18,40 DM 
Hausmacher Leberwurst, geräuchert, ca. 500 g 16,40 DM 
Lungwurst (vakuumverpackt), ca. 500 g und 1000 g ... 12,40 DM 
Grützwurst geräuchert, mit und ohne Rosinen 8,40 D M 
Hausmacher Blutwurst, geräuchert, ca. 500 g 12,80 DM 
Zungenwurst, ab ca. 500 g 18,40 DM 
Hausmacher Sülze, ca. 500 g 10,90 D M 
Geräucherter Schinkenspeck, ca. 1000-g-Stücke 16,80 DM 
und vieles mehr!!! 
Bitte auch umfangreiche Bestelliste anfordern! 

Der Versand erfolgt per Nachnahme. Bei uns bekannten Kunden auf Rech­
nung. Die Mehrwertsteuer ist in den Preisen enthalten. 
Ab 200,- DM Warenwert senden wir portofrei. 

£ . K i n i K V 
Rosenburger Weg 2, 25821 Bredstedt 

Tel.: 0 46 71/9 13 80 

Verlag sucht Autoren 

Berlin. Der Privatverlag Frieling & Partner gibt Autoren die Mög­
lichkeit. Manuskripte als Bücher herausgeben zu lassen. Außerdem 
ist die Veröffentlichung in Anthologien und Jahrbüchern möglich. 
Interessenten erhalten Gratisinformationen direkt vom Verlag: 

V e r l a g Fweling & Partner 
»Der direkte Weg zum eigenen Buch« 
Hünefeldzeile 18 o • D-12247 Berlin 

Telefon: (0 30) 7 66 99 90 
Telefax: (0 30) 7 74 41 03 

Internet: htlp://www.f'rieling.de Frieling 

Hotel Krahwinkel 
Restaurant Prange in der Kirchstfaße 

Hittfeld, BAB 1, südl. Hamburg, Tel. 04105/2409 + 2507 

Ostpreußische Spezialitätenwochen 
vom 5.-28. März 1999 aus unserem reichhaltigen Angebot: 

Geräucherter Elchschinken 15,80 
Pillauer Stremellachs 17,80 
Königsberger Fleck 5,80 
Gedünstetes Zanderfilet 19,80 
LyckerSchlachtplatte 15,80 

Um Tischreservierung wird gebeten ! 
Über Ihren Besuch würden sich freuen 

Eduard und Brigitte Prange, geb. Lissewski 
aus Nordenburg, Kreis Gerdauen 

E W A L D A L I E D T K E 

KONIGSBERGER M A R Z I P A N 

Verschönern Sie sich das Osterfest 
mit Spezialitäten von Ewald Liedtke 

Wir bieten für jeden Geschmack das Richtige: 

echtes Königsberger Marzipan - zarte Baumkuchen 
österliche Köstlichkeiten - edle Pralines 

Fordern Sie unseren Prospekt an! 
Ewald Liedtke Königsberger Marzipan 

Am Leitzelbach 20, 74889 Sinsheim 
Tel. : 0 72 61/97 82 31 • Fax 0 72 61/97 82 32 

4 Heimatkarten aus unserem Verlag 

Heimatkarte 
von 

Heimatkarten 
von 

l $ | t ) 3 m i ß f t i 
5farbiger Kunstdruck 
mit 85 Stadtwappen, 

je einem färb. Plan von 
Königsberg und Danzig 
und deutsch-polnischem 

Namensverzeichnis. 
15.50 DM zzgl. 
Verp. u. Nachn. 

W e s t p r e u ß e n 
S c h l e s i e n 
P o m m e r n 

je öfarbiger Kunstdruck 
mit Stadtwappen 

und deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 
Je 15.50 DM zzgl. 

Verp. u. Nachn. 

Verlag S c h a d i n s k y ^ ' ; ; ^ 9 2 9 2 
D-29221 Celle 

Tel.(051 41)92 9222 

Zeitungsleser 
wissen 
mehr! Weiher- Eiselevatoren 

noublnenrabrik Blberach - RlB (iliiu Otto Beck 

Natureis-Ernte 
Im „Ostpreußenblatt" vom 27. Februar 1999 wurde über die Eispy­
ramide von Kreuzofen berichtet. Zur Erleichterung der Eisernte 
wurden seit 1907 Eiselevatoren gebaut, die besonders nach Ost­
preußen geliefert wurden. Wer kann sich daran noch erinnern? 

Antworten bitte an Albrecht Schlierer 
Oberdorfstraße 39/3, 70794 Filderstadt 

4 
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Der alte Fritz 
Briefaufkleber 32 mm 

mit Porträt, 
D M 12,-/100 Stück, zzgl. Porto 

EVS-Riedel 
An der Schlucht lc, 
90579 Langenzenn, 

Telefon und Fax: 0 91 01/72 59 

H a b e n S i e 

e i n m a l ü b e r l e g t 

wie kostspielig 

W e r b u n g 
wäre , wenn es keine 

Zeitung g ä b e ' ? 

Ein nettes, kleines Ostergeschenk 

D A S B E R N S T E I N K E T T C H E N 

Ein Buch der Ostpreußischen Familie 
Bunt und heiter wie ein Frühlingsstrauß 

(128 Seiten, broschiert, 19,80 D M + Versandkosten) 

Zu bestellen bei 
Ruth Geede 

Postfach 61 01 43,22421 Hamburg 
Fax 0 40/58 39 05 

Ostpreußen - Danzig - Königsberg 
im Jahr 1938 

Video-Graris-Prospekt von Fleischmann Film 
84028 Landshut Altstadt 90 DK 

Wo K U R E N noch bezahlbar sind! 

Bei ambulanten und Beihilfe-Kuren: 
Bei privater Pauschal-Kur: 

Facharzte für KARDIOLOGIE und RHEUMATOLOGIE. Behandlungen von 
Krankheiten des Herzens und des Kreislaufs, degenerativ rheumatischen 
Krankheiten (orthopädische Erkrankungen) und Stoffwechselerkrankungen. 
Vorsorge- und Reha-Einrichtung für alle Kassen sowie für Privatpatienten; 
beihilfefähig Ein Haus der Spitzenklasse! Alle Zimmer mit WC/Du oder Bad, 
Durchwahl-Telefon und TV-Kabelanschluß. 

VP im EZ oder DZ DM 108.- p.P. / Tag. 
Für DM 180,- p.P. / Tag erhalten Sie von uns alle 

ärztlich verordneten Behandlungen, Arzthonorar, Kurtaxe, Unterbringung und alle 
Mahlzeiten mit Getränken, Nachmittagskaffee, Mineralwasser, Obst fürs Zimmer. 
OSTEOPOROSE: 
Knochendichtemessung mit modernster Techniki 
FÜR RHEUMA: KALTEKAMMER MIT MINUS 110 CELSIUS 
Hier wird die 3-Schritte-Therapie: Ganzkörperkältebehandlung * Bewe­
gungstherapie • Biomechanische Stimulation angeboten' 
Als sinziges von Prof. Nazarov autorisiertes Sanatorium In Deutschland 
bieten wir Im Rahmen einer Sanatoriumskur die 

Biomechanische Stimulation (BMS) 
an. Ziel der von Prof. Dr. habil Nazarov, einem der führenden Biomechaniker und 
Sportwissenschaftler, entwickelten .BMS* ist es, eine Steigerung der Beweg­
lichkeit und Muskelkraft sowie die Linderung von Schmerzen zu bewirken. 
Die zuständigen Therapeuten wurden von Prof. Nazarov personlich für die An­
wendung der .BMS" geschult. 
Die Biomechanische Stimulation kann insbesondere bei orthopädischen Erkran­
kungen, Rheuma, Schlaganfall, Lähmungen, Muskelschwäche, Osteoporose und 
Stoffwechselerkrankungen angewandt werden. 

Unvergängliche Melodien und 
Schlager der 30er/40er Jahre auf 
C D sowie Filmklassiker in Video 
zu verkaufen. Info geg. D M 2,20 
Porto bei R. Vollstädt-Vertrieb, 
Postfach 21 05 24, 27526 Bremer­
haven, Telefon 04 71/50 31 96 
oder Fax 04 71/50 31 97. 

schmerzen 
DR. BQNSES PFERDE-FLUID 88 hilft! 
Es kräftigt und belebt durch einmassieren 
speziell bei Rheum« - Ischias - Hexenschuß. 
Weitere Anwendungsgebiete sind ülieder-
reißen, Muskelschmerzen, Sehnenzerrungen 
und Verstauchungen 
DR BONSES PFERDE-FLUID 88 gibt es 
rezeptfrei in Ihrer Apotheke 
Alleinhersteller Karl Minck, 24758 Rendsburg 

Inserieren 
bringt Gewinn 

Omega Express G m b H n^b 
Wir sind umgezogen: 

Billbrookdeich 220, 22113 Hamburg 
Pakete nach Ostpreußen! 

Nächster Termin: 21. 3.1999 
(Polen - jede Woche) 

(Für Informationen bitten wir einen 
mit 2,20 DM frankierten Briefum­

schlag beizulegen.) 

MNArODlUM \fl 
L WINTtUSTf IN 

Wir holen Sie von Ihrer Wohnung ab 
Fahrtkosten hin- und zurück 

zwischen DM 150,- und DM 350,- pro Person. 
Bitte fordern Sie gratis unseren ausführlichen 

Hausprospekt und das Info-Blatt „BMS" an unter: 

I 

' ' M U K ' " ,TEIN (IQ 71 - R9 7(1 ! 
^faffstr^- V^7688BadKissinoer̂  mm Lm! ml 

Suchanzeigen 

Bekanntschaften 

Wer möchte eine litauischsprechen­
de Memelerin in Norddeutsch­
land kennenlernen? Ein Marjell in 
der zweiten Lebenshälfte mit ei­
nem Naturell an Bescheidenheit. 
Bevorzugt wird ein Nichttrinker 
und Nichtraucher. Am liebsten: 
gläubiger Christ. Bei gegenseiti­
gem Verstehen Umzugsbereit­
schaft in alle entlegenen Winkel 
unserer Erde ... Zuschr. u. Nr. 
90542 an Das Ostpreußenblatt, 
20144 Hamburg 

Welche charm. Dame pass. Alters 
mö. mit mir, 77/1,70, relativ gut 
aussehend, den Rest unseres Da­
seins auf einem schö. Anwesen in 
Schlesw.-Holst, verleben? Zuschr. 
u. Nr. 90686 an Das Ostpreußen-
blatt, 20144 Hamburg 

In einem Haus, umgeb. v. Wald + 
Weinbergen, lebt (allein - aber 
nicht einsam) eine aparte kreat. 
warmherz., eher leise Wahl-Pfäl­
zerin, bl., schlk., Mitte 50/1,53, 
verw., NR. Sie wü. einem intell., 
naturverbund. liebensw. Mann zu 
begegnen. Bildzuschr. u. Nr. 
90685 an Das Ostpreußenblatt, 
20144 Hamburg 

Witwer, 78/1,65, Nichtraucher, 
Nichttrinker, gesund, christl, eig. 
HausWeser-Ems.su. Frau bis 77 J. 
f. gemeins. Leben. Zuschr. u. Nr. 
90696 an Das Ostpreußenblatt, 
20144 Hamburg 

Rückkehrer bietet schl. Dame zwi­
schen 55 u. 65 mit Niveau und Stil 
Wohngemeinschaft in gr., mod. 
umgebautem Bauernhaus auf 
dem Lande Nähe Sensburg/Ma-
suren und finanzielle Geborgen­
heit. Zuschriften bitte mit neue­
rem Foto u.Nr. 90656 an Das Ost­
preußenblatt, 20144 Hamburg 

Rinderfleck 800-ccm-Do. 10,00 
mit + ohne Gemüse-Einlage 
Grützwurst 800-ccm-Do. 10,00 
Blut- u. Leberwurst m. Majoran 

300-g-Do. 4,90 
Sülze, 1. säuerl. 300-g-Do. 4,90 
Rauchwurst i. Ring kg DM 22-
Portofrei ab DM 80,-

Fleischerei Sägebarth 
Hauptstraße 1,30952 Ronnenberg 6 

OT Weetzen, Tel. 0 51 09/23 73 

Verschiedenes 

Super Acht-N 8 und 16mmFilmau fVideo 
übersp. Studio Steinberg, 0 40/6 41 37 75 

Seit einem halben Jahrhundert 
sucht Horst Grunwald seine 
Schwester Waltraut Bohnert -
vergeblich! Die Familie - Vater 
Anton Grunwald, Mutter Elisa­
beth, geb. Bennert - wohnte zu­
letzt in Königsberg, Oberhaber­
berg 44. Die am 18. Juli 1929 ge­
borene Waltraut wurde gemein­
sam mit ihrem jüngeren Bruder 
Horst am 4. Apru 1944 nach 
Heinrichsdorf, Krs. Braunsberg, 
evakuiert. Beim russischen Ein­
marsch flohen die Geschwister 
zur Großmutter nach Frauen­
burg, aber auch dort waren 
schon die Russen. Die Mädchen 
und Frauen mußten sich in Rei­
hen aufstellen und wurden mit 
Lkw abtransportiert. Seitdem 
fehlt jede Spur von Waltraut 
Behnert. Wer weiß etwas von 
ihrem Verbleib? (Horst Grun­
wald, Haddenbrocker Straße 57 
in 42855 Remscheid) 

Suche das Buch Die Geschichte der 
21. (ostpr./westpr.) Infanterie-Di­
vision von Christoph Freiherr 
von Allmayer-Beck zum Preis 100 
D M . Ingo Noeske, Schützenstraße 
5, 21244 Buchholz/N., Telefon/ 
Fax (0 41 81)44 88 

Zum Kennenl. d. ostp. Heimat su­
che ich: Romane, Sachb., Bildbände 
etc. Bernd Schmidt, Heideweg 24, 
25578 Dägeling, Tel. 0 48 21 /8 42 24 

Gesucht werden 
... Bewohner des Ortes Petershagen 
und Gut Nerfken, Kreis Preuß. Eylau 
sowie ehemalige Schulkameraden wie 
Astrid Gegner, Hertha Arendt, Lies-
beth Feierabend, Liesbeth Kaiser, 
Martha Daudert, Irma Bogdahn, Her­
tha Kirstein, Rudi Reimann, Fritz Wol­
ter, Horst Bludau, Horst Wolter und 
Leo Stoll. Wer weiß etwas von ihrem 
Verbleib? Nachricht erbeten an Ursula 
Anger, geb. Banget, Mühlenstraße 26, 
24625 Negenharrie (0 43 22/33 12) 

Erben gesucht für westdeutschen Nachlaß! 
Gesucht werden die eventuell vorhandenen Nachkom­
men von Eheleuten Emil Kiewitt und Wilhelmine, 
geb. Hammoser, aus Fischhausen/Samland. 
Die genannten Eheleute hatten mindestens zwei Kin­
der, nämlich: Erich Leopold Andreas Kiewitt, gebo­
ren am 15.7.1889 vermutl. Fischhausen, und Wilhelm 
Otto Kiewitt, geboren am 10.6.1890 in Fischhausen. 
Personen, die mit den Vorgenannten verwandt sind 
oder Hinweise auf deren Verbleib geben können, wol­
len sich mit dem Büro 

Manfred A. Nicklauss 
- Erbenermittlungen -

Gerberstraße 35, D-74072 Heilbronn a. N. 
in Verbindung setzen. 

Nach meiner Rückkehr 
aus meinem Geburtstagsurlaub 

in Bad Pyrmont 
bedanke ich mich herzlich 

für alle Glückwünsche 

Gert O. E. Sattler 
Rügenstraße 86 

45665 Recklinghausen 

Herzlichen Dank 
an alle, die mir in so liebenswerter Weise zu meinem 

90. Geburtstag (2.1.1999) gratuliert haben. 

Über die vielen Glückwünsche, Blumen und Geschenke habe ich 

mich sehr gefreut. 

Gertrud Waschk, geb. Herrmann 
aus Gr. Jauer, Kreis Lotzen 

jetzt Gartenstraße 9, 38173 Veltheim/Ohe 
V 
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Jahre 

wird am 13. März 1999 Frau 

Erika Gaubatz 
geb. Weier 

aus Bartelsdorf, Kreis Allenstein 
Rittergut adl. Paulshof 

Es gratuliert recht herzlich 
Familie Zdunnek 

Wer hätte das gedacht, 
der Ostpreußenbär hat die 

50 
vollgemacht. 

Frank Liedtke 

t 
t 
t 
t 
t 
t 

Alles Gute und 
herzlichen Glückwunsch 

sagt die 
Junge Landsmannschaft Ostpreußen ^ 

I t t f « t f l t f t t t t f t t f t 

Jahre 

wird am 13. März 1999 Frau 

Gertrud Knobelsdorf 
geb. Horn 

geboren in Vorwerk Kawerninken 
Kreis Wehlau 

jetzt Horn - Westerwinkel 14 
59387 Ascheberg-Herbern 

Es gratulieren 
die Enkel, Urenkel 

. und die Ur-Urenkel i 

Seinen 75. Geburtstag 
feiert am 13. März 1999 

Hans Skwarra 
aus Nußberg/Ostpr. 

jetzt Carl-Justi-Straße 15 
53121 Bonn 

Alles Liebe 
zum 88. Geburtstag! 

M i n n a Berger 
geb. Seydel 
*6. 3.1911 

Berningen, Kr. Ebenrode 
jetzt Schwartauer Allee 235 

23554 Lübeck 

Deine Tochter Erika 
Vs mit Familie J 

Ihren Geburtstag 

feiert am 19. 3.1999 

Frida Stopat 
geb. Krause 

geb. Pudelkeim/Pr. Eylau 
zul. wohnh. in Königsberg 

jetzt: Lütt Süderfeld 6 
22529 Hamburg 

Es gratulieren herzlichst 
Tochter Brigitte mit 

Schwiegersohn Willy 
Silke mit Daniela 
und Christopher 

A m Freitag, dem 19. März 1999 
feiert unsere liebe Mutter 

Christel Stobbe 
geb. Freudenreich 

aus Rosenberg, Kr. Heiligenbeil 
jetzt Rosenhof/App. E 367 

Lübecker Straße 3-11 
22926 Ahrensburg 

ihren Geburtstag. 

Wir gratulieren und wünschen 
von ganzem Herzen 
alles Liebe und Gute 

Christiane und Volker 
mit Familien 

Ihren Geburtstag 

feiert am 17. März 1999 
unsere liebe Mutter, 

Schwiegermutter, Großmutter 
und Urgroßmutter, Frau 

Berta Krickhahn 
geb. Sablorny 

aus Schildeck, Kreis Osterode 
jetzt Industriestraße 6 

59379 Selm 

Es gratulieren herzlich 
Töchter, Schwiegersohn, 

Enkel und Urenkel 

Jahre wird am 17. März 1999 

Marga Schenk 
geb. Haubensack 

aus Labiau, Markt 2 

jetzt Wienerstraße 25, A-3100 St. Pölten 
Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag wünschen 

Dein Ehemann Karl und Deine Kinder mit Familien und Enkel 

Ihren | 80. | Geburtstag 

Seinen ^ ^ 0 ^ Geburtstag 

feiert am 13. März 1999 

Wilhelm Klaus 

aus Serguhnen/Goldap 
jetzt Schlesierring 41 

38553 Wasbüttel 

Es gratulieren recht herzlich 

Familie Dunkel 
Familie Knüll 

Familie Schäfer 

feierte am 4. März 1999 Frau 
Anna Kruse 

verw. Kanacher, geb. Szezinowski 
geboren in Schwarzberge, Kreis Lyck 

wohnhaft Dorfstraße 6,23974 Neuendorf 
Es gratulieren ganz herzlichst die Kinder, Enkel, Urenkel 

und Schwiegerkinder 

A m 19. Januar 1999 ist der 
Wartenburger Lorbaß 

Bruno Heinrich 
aus Wartenburg 

Windmühlenweg 6 
Kr. Allenstein, Ostpreußen 

jetzt Neue Straße 16, 27726 Worpswede 

Jahre alt geworden. 

Aus diesem Anlaß grüße ich alle Wartenburger 
und Kriegskameraden und alle, die mich kennen. 

Gott stand mir bei 

^ 9 0 j J Jahre 

wurde am 10. März 1999 

H e d w i g Wilke, geb. Lagerpusch 
aus Marienbruch, Kreis Labiau, heute 48282 Emsdetten 

Sie ist Witwe des im II. Weltkrieg vermißten Artur Wilke und 
älteste Tochter des ehemaligen Heukaufmanns Gustav Lagerpusch 

und der ehemaligen Schneidermeisterin Luise Lagerpusch, 
geb. Stölger, aus Marienbruch an der Gilge und 

Königsberg (Atelier Lagerpusch). 
Es gratulieren mit großem Respekt vor der Lebensleistung 

und der tapferen Persönlichkeit die Düsterbecks, Emsdetten 

C 3 
A m 20. M ä r z wird unser Kreisältester 

Hans Gulweid 
80 Jahre. 

Die Kreisgemeinschaft Angerapp/Darkehmen gratuliert ihrem langjährigen Kreistagsmitglied von 
Herzen mit Dank für sein unermüdliches Engagement im Dienste unserer geliebten Heimat. 

Wir hoffen, den Jubilar noch viele Jahre bei guter Gesundheit in unserer Mitte zu haben. 

Fritz Pauluhn 
Gemeinschaft 

Angerapper Schüler 

Reinhard Teßmer 
Kreisvertreter 

Heinz Wirtkat, Herbert Schäfer 
stellvertretende Kreisvertreter 

http://HausWeser-Ems.su
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Wir gedenken 
unserer geliebten Mutti 

Martha Nieswandt 
+ 16. 3. 1994 

aus Labonen/Pelledauen, Krs. Angerapp/Ostpr. 
Sie würde am 16. 3.1999 100 Jahre. 

Unseren guten Vater 

Otto Nieswandt 
11. 4.1971 

schließen wir mit ein. 

In Dankbarkeit und Liebe verneigen wir uns 
vor diesen für uns einmaligen Eltern 

Tochter Elisabeth Kaluschke, geb. Nieswandt 
Sohn Alfred Fuchs 

Bremen / Gütersloh 

Nach schwerer Krankheit entschlief meine liebe, herzensgute Frau 

Elsa Deutsch 
geb. Nagel 

1921-1999 
aus Eichholz, Kr. Heiligenbeil 

Sie suchte Heilung in der Waldklinik Dobel/Schwarzwald und 
schlief dort am 6. Januar 1999 ein. 

Ernst Deutsch 

Hockenheim, im Februar 1999 
Auf Wunsch der Entschlafenen war die Trauerfeier in aller Stille. 

In Deine Hände befehle ich 
meinen Geist, Du hast mich 
erlöst, Herr, Du treuer Gott. 

Psalm 31, Vers 6 

Nach einem erfüllten Leben ist unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwe­
ster, Tante und Cousine 

Erna Gritzan 
geb. Grossmann 

* 13. 4.1912 t15. 2. 1999 
Altkelbunken, Krs. Sensburg 

in Frieden entschlafen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
nehmen wir Abschied 
Charlotte und Herbert Bolinski, geb. Gritzan 
Georg und Inge Gritzan 
Helmut und Johanna Gritzan 
Enkel und Urenkel 

Trauerhaus: H. Bolinski, Stettiner Weg 47,44625 Herne 
Die Trauerfeier mit anschließender Beisetzung fand am Freitag, 
dem 19. Februar 1999, um 12 Uhr auf dem Friedhof in Witten-
Stockum, Hörder Straße statt. 

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und Schwester 
ist fern ihrer geliebten Heimat Ostpreußen am 22. Februar 1999 
nach einem erfüllten Leben voller Liebe und Fürsorge für ihre 
Familie sanft eingeschlafen. 

Gertrud Lamb 
geb. Wirsching 

»3. Juli 1914 
Ebenrode 

t 22. Februar 1999 
Raisdorf/Holst. 

Wir haben am 1. März 1999 in ihrer neuen Heimat in Raisdorf in 
der St.-Martins-Kirche in Liebe und Dankbarkeit Abschied genom­
men. 

Dietmar Lamb 
Barbara und Lothar Lamb 
mit Sven, Elke, Hauke, Philipp und Julia 
Karin und Rüdiger Lamb 
mit Friederike, Christine und Henner 
Eva Jahnke, geb. Wirsching, als Schwester 

Traueranschrift: 
Familie Lamb, Albert-Koch-Straße 49, 24217 Schönberg 

Unter hellem Himmel 
lag mein Jugendland, 
doch es ist versunken 
wie ein Bernsteinsrück im Sand. 

Agnes Miegel 

Wir trauern um unseren lieben Bruder, Onkel und Schwager 

Kurt Rosenkranz 
• 23. 3. 1922 

Postnicken, Samland 
t8. 2. 1999 
Bundaberg 

Qld. Australien 

In stiller Trauer 
Liesbeth Mäzen, verw. Altrock, geb. Rosenkranz 
Ernst Rosenkranz 

Gerda Dworaczek, geb. Rosenkranz 

Traueranschrift: Liesbeth Mäzen, Rostocker Straße 2,38268 Langede 

Ich hatt einen Kameraden ... 

Heinz Laebe 
Oberst a.D. 

Träger des Eichenlaubs zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes 

»5 .2 .1913 115. 2. 1999 

Wir sind sehr traurig 
Renate Laebe 
mit Almuth und Michael 
und alle, die ihn liebten 

Eichendorffstraße 8, 31244 Peine 
Wir haben den Wunsch des Verstorbenen erfüllt und in aller Stille 
von ihm Abschied genommen. 

Wichtig im Leben sind die Spuren, 
die du in uns hinterlassen hast. 

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied 
von unserer herzensguten Mutter, Schwieger­
mutter und Omi 

Eva Hoedtke 
geb. Witt 

* 6. 4.1911 in Jägerswalde, Kreis Schloßberg 
115. 2.1999 in Eckernförde 

In stiller Trauer 
Burkhard 
Doris und Günther 
mit Kathrin und Matthias 
und alle Angehörigen 

Asmus-Carstens-Hag 25, 24340 Eckernförde 

Ihre Familienanzeige 
gehört in 

Das Ostpreußenblatt 

Wenn die Kraft zu Ende geht, 
ist Erlösung eine Gnade. 

In stiller Trauer nehmen wir Abschied von unserer 
lieben Schwester, Schwägerin, Tante und Cousine 

Gertraud Parplies 
»29.11. 1910 

in Elken 
Kr. Angerapp 

t l8 . 2.1999 
in Bad Oeynhausen 

Im Namen aller Angehörigen 
Heinz Parplies 

Traueranschrift: 
Heinz Parplies, Dickenbruchstraße 10, 58135 Hagen 

Die Trauerfeier fand am 24. Februar 1999 in der Friedhofskapelle 
Bad Oeynhausen-Altstadt, Schwarzer Weg statt. 

Plötzlich und unerwartet, für uns alle unfaßbar, 
verließ uns mein lieber Mann, unser herzensguter 
Vater und Opa. 

Franz Bergmann 
* 27. August 1921 

Treuburg/Ostpreußen 
t 2. März 1999 

Hamburg 

In Liebe und Dankbarkeit 
Anni Bergmann, geb. Mau 
Christian Bergmann 
Sigrun Fuchs, geb. Bergmann 
mit Martin und Melanie 

Trauerfeier am Dienstag, dem 9. März 1999, um 13.30 Uhr in der 
Kapelle des Heidefriedhofes, Hamburg-Neugraben, Falkenbergs­
weg 155. 

Der Mensch lebt und besteht nur eine kurze Zeit; 
und alle Welt vergeht mit ihrer Herrlichkeit. 
Es ist nur einer ewig und an allen Enden, 
und wir in seinen Händen. 

Matthias Claudius 

Gertrud Rambock 
* 17.10.1924 in Bischofstein/Ostpr. 

t 23. 2. 1999 in Tönisvorst 

ist in den Frieden Gottes heimgegangen. 

Die Verstorbene dankt für alle Freundlichkeit, die 
ihr im Leben zuteil wurde. 

Sie bittet, ihrer im Gebet zu gedenken. 

In stiller Trauer nehmen wir Abschied 
Ruth und Hans Nestvogel 
Frank Nestvogel 
Vera und Karl-Heinz Lenzen 
Enzo und Nicole Serraino mit Daniele 
Familie Theo Weingart 
Freunde und Bekannte 

Vorster Straße 104,47918 Tönisvorst 
Trauerhaus: Familie H. Nestvogel 
Die Beerdigung fand statt am Dienstag, dem 2. März 1999, um 
8.30 Uhr von der Friedhofskapelle St. Tönis aus: anschließend war 
das Seelenamt in der Pfarrkirche St. Cornelius in St. Tönis. 

Seebestattungen für Vertriebene 
in Gewässern der alten Heimat 

Ostpreußen - Memel 

Hütten 112 - 20355 Hamburg 
Tel: 040/35713451 «Fax: 35713450 

Sie 
starben 

fern 
der Heimat 

Er ging nicht von uns. 
Er ging uns nur voran! 

Mein geliebter Mann, unser lieber treusorgender Vater, 
Schwiegervater und Großvater 

Baumeister 

Rudolf Perband 
* 3. Januar 1913 t 25. Februar 1999 

Fischhausen/Samland 

Brigitte Perband, verw. Ziemens, geb. Daniel 
Christian Wolfgang 
Gunda Bärbel 

Phi l ipp Daniel 

Die Trauerfeier hat auf dem Friedhof Finkenriek, 
Hamburg-Wilhelmsburg stattgefunden. 
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Hilfsaktion 

Paderborn - Mehr als 60 000 D M 
sind bislang für die Caritas-Aktion 
„Hilfe für Straßenkinder in Königs­
berg" gespendet worden. Außer­
dem gingen große Mengen an 
Sachspenden wie Winterbeklei­
dung und Schuhe bei der Caritas in 
Paderborn ein. Spender sind nicht 
nur Einzelpersonen, sondern auch 
Schulen und Vereine. Der Caritas­
verband für das Erzbistum Pader­
born hatte vor einigen Wochen z u 
Spenden aufgerufen, nachdem Be­
suche in Königsberg ein erschrek-
kendes Bi ld über die Situation der 
rund 3000 Straßenkinder ergeben 
hatten. Die Caritas in Königsberg 
ist zur Versorgung der Kinder 
dringend auf Hil fe von außen an­
gewiesen. Langfristig ist eine eige­
ne Tagesstätte für die Betroffenen 
geplant. V o r wenigen Tagen hat 
erneut ein Transport das Paderbor­
ner Not- und Katastrophenlagers 
der Caritas die Stadt in Richtung 
Königsberg verlassen. A n Bord 
sind 20 Tonnen Hilfsgüter wie Be­
kleidung, Lebensmittel und Hygie­
neartikel. A n den Sachspenden hat 
sich u. a. das Paderborner Gymna­
sium Theodorianum in größerem 
Umfang beteiligt. Z u r Lieferung 
gehören auch Gas- und Elektroher­
de zur besseren Ausstattung der 
Caritas-Armenküche in Königs­
berg. Der Transport hat einen Wert 
von rund 50 000 D M . 

D u i s b u r g - Die nächste Veran­
staltung der Prussia findet Sonn­
abend, z7. März, ab 11 Uhr i m M u ­
seum „Stadt Königsberg" in Duis­
burg, Karmelplatz 5, statt. Thema 
ist die ostpreußische Textilkunst. 
Irene Burcnert hält eingangs einen 
Vortrag über „Textile Webkunst in 
Ostpreußen". Im Anschluß daran 
sprechen zu ihren jeweiligen Bei­
spielen textiler Volkskunst, Web-
und Handarbeiten sowie Trachten, 
die vorgeführt und anschließend 
ausgestellt werden, Gerhard Lepa 
uncf Christel Henke über „Handar­
beiten der Vorkriegszeit aus dem 
Memel land" und über Prußen-
trachten. Heinrich Neufeldt über 
„Leinen aus Kapke im" , Horst Hüt­
tenbach (für Erna Tietz und Frau 
Zettler) über „Handarbeiten aus 
Landsberg", und z u m Schluß wer­
den Handarbeiten rußlanddeut­
scher Frauen aus Königsberg vor­
gestellt, die zusammen mit Regina 
Romahn ostpreußische Motive 
verwendet haben. - Die Jahres­
hauptversammlung beginnt u m 
14.30 Uhr ; etwa ab 16 Uhr findet 
eine Filmvorführung über das 
nördliche Ostpreußens statt. Gäste 
sind herzlich wi l lkommen. 

Kirchentag 

Dresden - A m 
S o n n a b e n d , 1 0 . 
A p r i l , findet in der 
C n r i s t u s k i r c h e 
D r e s d e n - S t r e h ­
len, Elsa-Brand-
ström-Straße 1, 
der 3. Kirchentag 
d e r „ E v a n g e l i ­
schen Ostpreu­

ßen" statt. Programmablauf: 10 
Uhr Gottesdienst mit Dekan A r ­
nold Rust, St. Ingbert; gegen 11.30 
Uhr Führung mit Hans Rick durch 
die Jugendstilkirche; 12.15 Uhr ge­
meinsames Mittagessen; 12.45 Uhr 
Vortrag von A r n o l d Rust „Ost­
preußische Kirchenl ieder-e in kul ­
tureller Schatz" mit musikalischen 
Beispielen einer Instrumental­
gruppe; 15 Uhr Vortrag von Elfrie­
de Rick „Königin Luise von Preu­
ßen"; Ende gegen 16 Uhr. A n m e l ­
dungen bei Elfriede Rick, Defreg-
gerstraße 3, 01219 Dresden, Tele­
fon 03 51/4 71 30 86. 

Diskussionen und Elchessen 
Die 41. heimatpolitische Arbeitstagung der Angerburger fand lebhaftes Interesse 

Rotenburg - A l s beispielhafte 
und informative Veranstaltung in 
der landsmannschaftlichen Arbeit, 
von dem guten Einvernehmen 
zwischen den Angerburgern und 
ihren Rotenburger Paten geprägt, 
bezeichneten die zahlreichen Besu­
cher die 41. heimatpolitische A r ­
beitstagung in Rotenburg (Wüm­
me). 

Landrat Wilhelm Brunkhorst 
hob die Bedeutung der Reisen nach 
Ostpreußen und die Kontaktpflege 
z u den Deutschen Vereinen sowie 
den dortigen Bewohnern und ih­
ren Repräsentanten hervor. So wie 
er sie bei der Reise nach Angerburg 
i m letzten Jahr wieder erleben 
konnte. Zuvor umriß Kreisvertre­
ter Friedrich-Karl Milthaler die 
Zielsetzung der heimatpolitischen 
Arbeitstagung: „Heimatpolitik be­
treiben heißt, sich mit der pol i t i ­
schen Gegenwart i m Dienst für die 
ostpreußische Heimat ernsthaft 
auseinanderzusetzen." 

Bereits i m fünften Jahr bestehen 
in Angerburg die „Deutsche Ge­
sellschaft Mauersee" mit i n z w i ­
schen 240 Mitgliedern und die Jo-
hanniter-Sozialstation. Die um­
fangreiche Hilfe der Johanniter in 
Süd-Ostpreußen veranschaulichte 
Ingeborg Wandhoff, zuständige 
Referentin für die Sozialstationen 
im südlichen Ostpreußen. In den 
neun Sozialstationen sind 14 Kran­
kenschwestern tätig, die im ver­
gangenen Jahr 21 560 Besuche bei 
Kranken in Dörfern vornahmen; 
21 900 Personen kamen in die 
Sprechstunde. 36 000 Orginalpak-
kungen Medikamente wurden 
über die Johanniter geliefert. Insge­
samt kamen durch sie Hilfsgüter 
für 1,8 Mil l ionen D M i m vorigen 

Jahr in das südlichen Ostpreußen. 
In seinem Referat „Der Zweite 
Weltkrieg begann vor 60 Jahren -
seine Bedeutung für Ostpreußen 
bis heute" ging Generalmajor a. D. 
Gerd H . Komossa, Präsident der 
Gesellschaft für die Einheit 
Deutschlands, auf die Entwicklung 
und Ursache ein, welche z u m A u s ­
bruch des Zweiten Weltkrieges 
führten. 

„Auf den Ersten Weltkrieg folgte 
mit dem Vertrag von Versailles ein 
Frieden, welcher durch seine U n ­
gerechtigkeit gegenüber Deutsch­
land den Ke im künftiger Konflikte 
in sich bergen mußte. Durch die 
Gebietsverluste im Osten, die ho­
hen Reparationen und die darauf 
folgende Wirtschaftskrise entstand 
in Deutschland der Nährboden für 
den Nationalsozialismus. Über 
den Beginn des Zweiten Weltkrie­
ges und die Alleinschuld Deutsch­
lands w i r d in neuster Zeit offener 
diskutiert. Doch bevor die noch 
immer verschlossenen Archive in 
London, Washington und Moskau 
nicht vollständig geöffnet sind, 
müssen viele Fragen unbeantwor­
tet bleiben. 

Für Ostpreußen waren die A u s ­
wirkungen des Zweiten Weltkrie­
ges vernichtend, die Leiden der 
vertriebenen Menschen ohne Bei­
spiel, das Land wurde in einen rus­
sischen und einen polnisch verwal­
teten Bereich geteilt. In Nord-Ost­
preußen herrschen heute A r m u t 
und Perspektivlosigkeit, der 
fruchtbare Boden versteppt. Für 
Rußland ist das Land nur strate­
gisch von Bedeutung. Bei einer 
Konsolidierung der politischen 
und wirtschaftlichen Verhältnisse 
in Rußland könnte Moskau auch 

Ein Leben in der Natur 
Helmut Mattke hat seine Erlebnisse niedergeschrieben 

Rostock - A m 15. März 1924 
wurde Helmut Mattke im Forst­
haus Plauen, Kreis Wehlau, Ost­
preußen, als Sohn eines Försters 
geboren. Nach Besuch der Volks­
und Realschule begann er seine 
Lehrzeit als Forstanwärter für den 
gehobenen Forstdienst beim Ober­
forst- und Elchjägermeister Hans 
Kramer im Forstamt Pfeil. A l s Sol­
dat des Infanterie Regiments I. Kö­
nigsberg nahm er am Feldzug die­
ses Verbandes teil. Zwischenzeit­
lich absolvierte er die Kriegsschule 
Thorn und erlebte nach seiner 
zweiten Verwundung das Kriegs­
ende in Kopenhagen. 

Nach der Vertreibung seiner Fa­
milie aus Ostpreußen fand er die 
Eltern 1946 im Kreis Salzwedel 
(SBZ) wieder. Er zog z u ihnen und 
arbeitete zunächst in der Landwirt­
schaft. Im A p r i l 1949 heiratete 
er die ostpreußische Bauerntochter 
Ilse Schwenzfeier. A u s der Ehe gin­
gen vier Kinder hervor. Die Wie­
dereinstellung in die Forstwirt­
schaft erfolgte am 1. September 
1949. 

Nach entsprechender Ausbi l ­
dung und Studium war er ab 1952 
als Revier- und Oberförster sowie 
in weiteren verantwortlichen Posi­
tionen in der Forstwirtschaft tätig. 
Die letzten fünf Jahre vor Erreichen 
des Rentenalters arbeitete er beim 
Rat des Bezirkes Rostock, Abtei­
lung Forstwirtschaft. Er ist als 
tüchtiger Forstmann und weidge­
rechter Jäger bekannt. V o n 1953 bis 
1990 war er Vorsitzender des Jagd­
kollektivs bzw. der Jagdgesell­
schaft Bad Doberan. Neben seiner 

beruflichen Tätigkeit entstanden 
unter seiner Leitung und mit 
viel Engagement die internatio­
nale Schießanlage, das Jagdhaus, 
das Trainingsgebäude und das 
Forstferienheim in Heiligendamm. 

A l s guter Schütze konnte er 
bei DDR-Meisterschaften und in­
ternationalen Schießwettkämpfen 
etliche Medail len und Titel gewin­
nen. Für diese Leistungen wurde er 
mit der höchsten Sportauszeich­
nung der D D R als „Verdienter 
Meister des Sportes" ausgezeich­
net. Nach der politischen Wende 
engagierte sich Helmut Mattke 
sehr für die Bewirtschaftung des 
Privatwaldes. Im Jahre 1996 er­
schien im W A G E - V e r l a g , 18195 
Tessin, sein Buch „Ostpreußische 
Forst- und Jagdgeschienten". Die­
ses Buch, nunmehr in der zweiten 
erweiterten Auflage, beinhaltet ei­
nen geschichtlichen, forstlichen 
und jagdlichen Abriß Ostpreußens 
und schildert in 30 spannenden 
Geschichten forst- und jagdliche 
Erlebnisse des Autors sowie weite­
rer Förster und Jäger. 

Im letzten Jahr erschien beim sel­
ben Verlag sein Buch „Mecklen­
burgische Forst- und Jagdge­
schichten". In diesem Buch w i r d 
die Zeit von 1945 bis in die Gegen­
wart dargestellt. In 43 Geschichten 
mit dokumentarischem Bezug ver­
knüpft der Autor Hintergrundwis­
sen mit forst- und jagdlichen Bege­
benheiten. Des Autors Fachwissen, 
seine schöpferischen Leistungen, 
sein großes Einfühlungsvermö­
gen, seine Liebe zu Wald , W i l d und 
Jagd befähigten ihn z u dieser 
schriftstellerischen Leistung.W. V. 

über Nord-Ostpreußen gesprächs­
bereiter werden. Dies könnte bei 
einer engeren Anlehnung Ruß­
lands an die E U möglich werden 
und vielleicht mit der Bildung ei­
nes gemeinsamen Wirtschaftsrates 
beginnen. 

Im Gegensatz zu N o r d - Ostpreu­
ßen hat Polen im südlichen Ost­
preußen viele Städte, Schlösser 
und Ordensburgen neu aufgebaut 
und dabei die unwahre Behaup­
tung aufgestellt, urpolnisches Ge­
biet zurückgewonnen z u haben. Es 
ist unverständlich", führte Komos­
sa weiter aus, „daß Polen für seinen 
Eintritt in die Nato und die E U kei­
ne Forderungen gestellt werden, 
zumindest müßte Polen die in der 
E U üblichen Grundsätze der Frei­
zügigkeit anerkennen." 

„Das Ostpreußenblatt - Zukunft 
und Perspektive einer großen Ver-
triebenenzeitung" lautete das vom 
Chefredakteur Elimar Schubbe ge­
haltene Referat. Das Ostpreußen­
blatt ist unter den Vertriebenenzei-
tungen die größte und bedeutsam­
ste mit einer Auflagenhöhe von 
knapp 35 000. Sie ist aber über den 
Kreis der ostpreußischen Leser 
hinaus nicht so bekannt, als daß sie 
eine wesentliche Rolle in der pub­
lizistischen Auseinandersetzung 
spielen könnte. U m dieses Ziel er­
reichen z u können, müßte auch die 
Themenpalette ausgeweitet wer­
den. Dies ist offenkundig der 
Wunsch vor allem bei immer zahl­
reicher werdenden Lesern, die Das 
Ostpreußenblatt nicht wegen seines 
landsmannschaftlichen Teils abon­
nieren, sondern wegen seines Cha­
rakters einer konservativen politi­
schen Wochenzeitung. 

Wie sich Kontakte zwischen den 
alten und neuen Angerburgern so­
wie den Rotenburgern ergeben ha­
ben und wie sich die alten Anger­
burger, von der Liebe zur Heimat 
geprägt, mit der heutigen Situation 
in Angerburg auseinandersetzen, 
kam in dem Erlebnisbildbericht 
„1998 im Heimatkreis Angerburg" 
von Friedrich-Karl Milthaler z u m 
Ausdruck. Das schon traditionelle 
Elchessen und lebhafte Diskussi­
onsbeiträge rundeten die harmoni­
sche Arbeitstagung bereichernd 
ab. Christine Felchner 

Erzählwettbewerb 

Köln - Die Sendereihe „Alte und 
neue Heimat" des Westdeutschen 
Rundfunks ruft ihre Hörer wieder 
einmal zu einem Erzählwettbe­
werb auf. Diesmal steht er unter 
dem Motto „Heimat geht durch 
den Magen - von Gerichten mit 
Geschichten". Die Hörer werden 
gebeten, das Rezept ihres Lieb­
lingsgerichts aus der Heimat ein­
zuschicken - ob nun aus Schlesien, 
aus Ostpreußen, aus Westpreußen, 
aus Pommern, Siebenbürgen, dem 
Banat, aus Rußland oder wo immer 
man einmal im Osten oder Süd­
osten Europas zu Hause war. Doch 
das ist noch nicht alles. Es soll eine 
kleine Geschichte aufgeschrieben 
werden, die mit diesem Lieblings­
gericht zusammenhängt, z u m Bei­
spiel ein Erlebnis, das sich mit der 
Speise verbindet. Die Geschichte 
darf nicht mehr als 50 Schreibma­
schinenzeilen lang sein. Das Re­
zept jedoch soll extra gehalten wer­
den. Einsendeschluß ist der 30. 
A p r i l . Die schönsten Geschichten 
mit den besten Rezepten werden in 
der Sendung „Alte und neue H e i ­
mat" - natürlich gegen Honorar -
veröffentlicht und später auch zu 
einem Büchlein zusammengefaßt, 
so wie es schon bei den vorherigen 
Wettbewerben der Fall war. 
Einsendeadresse: Westdeutscher 
Rundfunk, P G Information und 
Meinung H F , z. H d . G u d r u n 
Schmidt, 50600 Köln. 

Osterfreizeit 

Bad Pyrmont - Das Ostheim lädt 
auch in diesem Jahr wieder zur 
Frühjahrsfreizeit über die Osterfei-
ertage von Montag, 29. März, bis 
Donnerstag, 8. A p r i l , ein. Für diese 
besinnlichen Tage sind sowohl 
noch Einzelzimmer z u m Preis von 
778 D M wie auch Doppelzimmer 
z u m Preis von 658 D M pro Person 
frei. Die Preise beinhalten Vollpen­
sion, Gästebetreuung und eine Rei­
se-Rücktrittskostenversicherung. 
Informationen und Buchungen 
über das Ostheim - Jugendbil-
dungs- und Tagungsstätte - , Park­
straße 14,31812 Bad Pyrmont, Tele­
fon 0 52 81/9 36 10, Fax 0 52 81/ 
93 61-11. 

Nidden - Zu einem Besuch auf der Kurischen Nehrung gehört zwei­
felsohne eine Visite in der schönsten Immobilie Niddens - dem Tho­
mas-Mann-Haus. Allein in der letztjährigen Sommersaison wurden 
die Ausstellungen im Haus von über 40 000 Besuchern besichtigt. 
Viele Urlauber erfreuten sich auch an den abendlichen Konzerten und 
ganz besonders an den Veranstaltungen des Thomas-Mann-Festivals. 
Viele Details in der Geschichte des Hauses fehlen noch in der Ausstel­
lung, die zu Beginn der Sommersaison 1999 erweitert werden soll. Für 
die Erweiterung der Ausstellung und einer Publikation zum Haus 
werden Erinnerungen, Fotos u. a. gesucht. Die Postadresse lautet: 
Thommas-Mann-Museum, Skruzdynes 17, LT-5872 Nidden; E-Mail-
Adresse: <mann@nida.omnitel.net>. Einsendungen werden mit einer 
Publikation des Thomas-Mann-Kulturzentrums oder mit Konzert­
karten im Sommer 1999 honoriert. Foto privat 

mailto:mann@nida.omnitel.net
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D ie gerade zu Ende gegangene 
85. Auslandsreise des Pap­
stes, die ihn diesmal nach 

Latein- und Nordamerika führte, ist 
in mancherlei Hinsicht bemerkens­
wert. Zum einen forderte Johannes 
Paul II. auf einer Versammlung ame­
rikanischer Bischöfe in Mexiko-
Stadt, daß sich die Kirche verstärkt 
um die Gestaltung von Politik und 
Gesellschaft kümmern müsse. In ei­
nem 24seitigen Sendschreiben wird 
konkretisiert, was der Papst mit sei­
nem Hinweis genau gemeint hat. 

Er warnt in diesem Schreiben aus­
drücklich vor der Ausbreitung des 
„Neoliberalismus", vor einer von al­
len sozialen Rücksichten losgelösten 
freien Marktwirtschaft. Der Neoli­
beralismus gründe auf einer „rein 
wirtschaftlicnen Auffassung des 
Menschen". „Profit und Marktgeset­
ze" seien seine „einzigen Parame­
ter". Wenn die Globalisierung, so 
das Oberhaupt der Katholischen 
Kirche weiter, nur von den Gesetzen 
des Marktes regiert werde, „die im 
Sinne der Mächtigen angewandt 
werden, können die Folgen nur ne­
gativ sein". 

Zu diesen negativen Folgen zählt 
der Papst Arbeitslosigkeit, Umwelt­
zerstörung und die wachsende Kluft 
zwischen Arm und Reich. Ein Wett­
bewerb, der die armen Länder in 

Katholische Kirche: 

andersartige Gesellschaft": Johannes Paul II. in Venezuela Foto dpa 

„Schlimme Widersprüche" 
Kapitalismus im Visier Roms: Nähert sich Johannes Paul II. den „Befreiungstheologen"? 

Von S T E F A N G E L L N E R 

„eine Lage ständig zunehmender 
Unterlegenheit" bringe, müsse „im 
Licht der Prinzipien der sozialen Ge­
rechtigkeit überprüft" werden. 

Diese Argumentation bewegt sich 
in auffälliger Näher zu den Thesen 
der sogenannten lateinamerikani­
schen „Befreiungstheologie", deren 
Nähe zum Marxismus die Kongre­
gation für die Glaubenslehre in zwei 
Verlautbarungen (1984 und 1986) 
ausdrücklich problematisiert hatte. 
So stand beispielsweise in der In­
struktion über „einige Aspekte der 
/Theologie der Befreiung" aus dem 
Jahre 1984 zu lesen, daß wer die mar­
xistische Analyse in die „Theologie 
integrieren" wolle, „bei der die Kri ­
terien der Interpretation von dieser 
atheistischen Konzeption abhän-

en", sich „in schlimme Widersprü-
e" verstricken werde. Von dieser 

Distanz, darin waren sich eine Reihe 
von Kommentatoren einig, sei in 
demjüngsten Sendschreiben Johan­
nes Pauls angeblich nichts mehr zu 
spüren gewesen. Nichtsdestotrotz 
sollte man mit voreiligen Schlußfol­
gerungen vorsichtig sein. Die Äuße­
rungen des Papstes sind keineswegs 
als Generalabsolution für die Befrei­
ungstheologie zu verstehen. Wir 

ff 
ch 

cherlich zutreffend, wenn Heinz-
Joachim Fischer in einem Kommen­
tar für die „Frankfurter Allgemeine" 
feststellt, daß sich der frühere polni­
sche Bischof zum „ Antikapitahsten" 

fewandelt habe. Denn es sind die 
olgen eines Vernutzungsdenkens, 

die zu dem führen, was der Papst 
„himmelschreiende soziale Sun­
den" nennt. Im einzelnen spricht Jo­
hannes Paul II. hiermit die Kehrseite 
der Glitzerwelt des Konsumhedo-
nismus an: Drogenhandel, Korrupti­
on oder die Abtreibung sind aus sei­
ner Sicht Bestandteile einer „Kultur 
des Todes". Fischer stellt weiter fest, 
daß der Papst den „Kapitalismus als 
Ideologie" angreife. Daß er deshalb 
nicht gleich auf den Spuren von 
Marx und Engels wandele, verstehe 
sich, so Fischer, bei dem „Antikom-
munisten aus Krakau" von selbst. 

Dennoch gibt es eine Reihe von 
Anknüpfungspunkten zwischen 
der These von der „Kultur des To­
des" und einem Werk, das eine nicht 
unerhebliche Wirkung unter latein­
amerikanischen Befreiungstheolo­
gen entfaltet hat. Gemeint ist das 
bereits 1985 erschienene Buch „Die 
ideologischen Waffen des Todes. 
Zur Metaphysik des Kapitalismus" 

Kinder als Konsum- und Kapitalgut 
werden auf die Gründe weiter unten 
noch zu sprechen kommen. 

Vor diesem Hintergrund ist es um 
so erstaunlicher, daß der Papst aus­
gerechnet die USA, den Hort des 
ungezügelten Kapitalismus schlecht­
hin, zu weltweiter „moralischer 
Führerschaft" aufruft. Die USA, so 
der Kirchenführer, müßten ihre Rol­
le als Vorbild für Freiheit, Demokra­
tie und für eine menschliche Gesell­
schaft wahrnehmen. Warum gerade 
die USA mit ihren scharfen sozialen 
Unterschieden, die durch unvor­
stellbaren Reichtum auf der einen 
und krasse Armut auf der anderen 
Seite gekennzeichnet sind, eine Vor­
bildrolle einnehmen soll, wird das 
Geheimnis des Heiligen Vaters blei­
ben. Wenn sich irgendwo auf der 
Welt eine „rein wirtschaftliche Auf­
fassung des Menschen" durchge­
setzt hat, dann in den USA. Es ist si-

des 1931 in Emsdetten bei Münster 
geborenen deutschen Wirtschafts­
wissenschaftlers Franz Hinkelam­
mert. Hinkelammert, der seit 1963 in 
Lateinamerika tätig ist, hat ganz er­
heblich zur theoretischen Fundie­
rung der marxistisch inspirierten 
Kapitalismuskritik in Lateinamerika 
beigetragen. Nach Auffassung des 
(links-)katholischen Theologen Fus­
sel verbindet Hinkelammert sozial­
wissenschaftliche Methoden und 
theologische Kategorien zu einem 
„scharfen ideologischen Instrumen­
tarium", das zu „echtem theologi­
schen Erkenntnisgewinn" und einer 
„besseren Begründung befreienden 
politischen Handelns' führe. 

Bei Hinkelammert findet sich be­
reits jener Angriff auf den „Neolibe­
ralismus", der heute als Inbegriff des 
enthemmten Kapitalismus gehan­
delt wird. Hinkefammert wirft dem 

ideologischen Mittelpunkt des Neo­
liberalismus, der „Chicagoer Schu­
le" und ihrem berühmtesten Vertre­
ter, Milton Friedman, vor, die Theo­
rie des Naturrechts in einzigartiger 
Weise umgeformt zu haben. Was 
Franz Hinkelammert unter dem fa­
cettenreichen Begriff „Naturrecht" 
genau versteht, bleibt allerdings of­
fen. Aus dem Zusammenhang des 
Kapitels aber kann abgeleitet wer­
den, daß „Naturrecht" im konkreten 
Falle nutzenorientiert als Norm für 
persönliches oder soziales „Glück" 
ausgelegt wird. Friedman nun, ein 
Schüler des berühmten Ökonomen 
Friedrich August von Hayek, habe, 
so argumentiert Hinkelammert, das 
Innere des Menschen in einen Markt 
verwandelt. 

Daß wir es bei Friedman in der Tat 
mit einer „rein wirtschaftlichen Auf­
fassung vom Menschen" zu tun ha­
ben, zeigt dessen Bevölkerungstheo­
rie. Friedman entwirft diese Theorie 
als eine „Theorie der Produktion von 
Menschen (!) als einer bewußt öko­
nomischen E n t s c h e i d u n g b e i der 
die möglichen Erträge gegen die Ko­
sten abgewogen werden". Kinder 
seien „einerseits ein Konsumgut, 
das heißt eine Möglichkeit, sein Geld 
zur persönlichen Befriedigung aus­
zugeben, und damit eine Alternative 
zum Kauf von ... anderen Gütern". 
Andererseits seien Kinder „ein Ka­
pitalgut, das durch ökonomische 
Aktivität" entstehe, und damit „eine 
Alternative zur Produktion von Ma­
schinen oder Häusern und ähnli­
chen Kapitalgütern". 

Somit wundert es nicht, wenn 
Friedman den Unterschied zwi­
schen Human- und Nicht-Human­
kapital dahingehend bestimmt, 
„daß der vorhandene institutionelle 
und gesellschaftliche Rahmen sowie 
die unvollkommenheit des Kapital­
marktes bei dem Humankapital eine 
andere Reaktion auf ökonomischen 
Druck und Anreize auslösen (wird) 
als beim Sachkapital". 

A n Ausführungen wie diesen 
wird deutlich, warum der Papst ge­
gen die Übertragung finanzieller 
und wirtschaftlicher Theorien auf 
den allgemeinen menschlichen Le­
bensbereich zu Felde zieht. Neolibe­
rale Theorien wie die von Friedman, 
die insbesondere in den USA und 

England, aber auch in Osteuropa 
Konjunktur haben, führen in der Tat 
zur Allgegenwart des Kapitals in al­
len Bereichen menschlichen Han­
delns. 

Es muß aber eine klare Grenze 
zwischen der Kritik des Papstes am 
„Kapitalismus" und den Absichten 
der Befreiungstheologen, die auf 
eine Veränderung ihrer jeweiligen 
Gesellschaften in Richtung Sozialis­
mus aus sind, gezogen werden. Für 
die Befreiungstheologen spielt der 
Marxismus, ob diese nur dessen Be­
deutung kleinreden oder nicht, eine 
zentrale Rolle. So sieht beispiels­
weise der bekannte Befreiungstheo­
loge Leonardo Boff den Wert des 

Es gehört zu den Besonderheiten 
der Befreiungstheologie, daß ein 
Großteil ihrer Theologen in Europa 
ausgebildet wurde. In diesem Zu­
sammenhang spielt die katholische 
Universität Löwen in Belgien eine 
zentrale Rolle, die hier und da als 
„Hochburg des intellektuellen 
Linkskathol iz i smus" bezeichnet 
wurde. Der theoretische Ausgangs­
punkt der Befreiungstheologie sind 
also keineswegs die Slums in Latein­
amerika, sondern ist der europäische 
Marxismus. Wie stark europäisch 
viele Befreiungstheologen geprägt 
sind, zeigt deren gedankliche Nähe 
zu den Thesen des italienischen Neo­
Marxisten Antonio Gramsci (1891-
1937). Von diesem stammt die Figur 
des „organischen Intellektuellen". 
Dieser bleibt nicht bei der Analyse 
der gesellschaftlichen Gegebenhei­
ten stehen, sondern bemüht sich um 
eine gefühlsmäßige Verbindung 
zum AUtagsbewußtsein der Massen. 
Gramsci nannte diese Haltung die 
„gefühlsmäßige Verknüpfung zwi­
schen Intellektuellen und Volk-Nati­
on". Diese Verknüpfung hat das Ziel, 
jene „kulturelle Hegemonie" zwi­
schen der „Arbeiterklasse" und den 
Intellektuellen zu schaffen, die 
Gramsci als Voraussetzung für die 
Eroberung der „politischen Macht" 
ansah. Mit dem Rückeriff auf 
Gramsci befreien sich viele Befrei­
ungstheologen aus dem Dilemma, 
gutsituierten Familien zu entstam­
men. So entgehen sie dem Vorwurf, 
daß ihre Gedanken keineswegs „au­
thentisch" die Anliegen der unter­
drückten Volksmassen wiederge­
ben. A n der Übernahme der Thesen 
Gramscis zeigt sich, was von der Be­
hauptung der Befreiungstheologen 
zu halten ist, sie seien unabhängig 
von Europa oder Nordamerika. Das 
Gegenteil ist der Fall. 

Es gibt aber noch ein weiteres, viel 
schwerwiegenderes Dilemma. Das 
Gros der Befreiungstheologen hat 
die zentrale Aussage von Marx, daß 
die Wissenschaft das Prinzip des 
Klassenkampfes als den bestimmen­
den Faktor der Geschichte erwiesen 
habe, ganz offensichtlich übernom­
men. Diese Sicht aber steht im ganz 
offenen Widerspruch zu ihren Vor­
stellungen von einem „gerechten 
Gott", der sich als „Befreier der Un­
terdrückten" offenbart habe. Entwe­
der ist der Schlüssel zur Geschichte 
„das materialistische Gesetz des 
Klassenkampfes" oder die „Gerech­
tigkeit Gottes". Diesen offensichtli­
chen Widerspruch versuchen die Be­
freiungstheologen dadurch zu um­
gehen, indem sie sich mit ihrer pseu­
dowissenschaftlichen „Option für 
die Armen" zunächst auf die Seite 
des Marxismus stellen. Diese „Opti­
on" wird dann später in eine durch 

Klassenkampf oder Gottes Gerechtigkeit 
Marxismus in der „Klarheit, die er -
vor allem mit seiner Kritik am Sy­
stem des Kapitalismus und mit sei­
nem Vorschlag zum Sozialismus -
über die bestehenden Probleme" 
schaffe. Den „ausgebeuteten Klas­
sen" diene „der historische Materia­
lismus als theoretische Waffe für ihr 
Bemühen um Befreiung". Konkret 
fordert Boff: „Die Theologie der Be­
freiung will eine andersartige Ge­
sellschaft." Es gehe „entschieden 
darum, den Kapitalismus als eine 
der Hauptursacnen für das Elend 
der Armen historisch zu überwin­
den ..." 

Vor diesem Hintergrund kann es 
nicht sonderlich erstaunen, wenn 
ein anderer berühmter Befreiungs­
theologe, Gustavo Gutierrez, in die 
sattsam bekannte Klassenkampfre-
thorik verfällt. Für Gutierrez ist die 
Menschheit in „Unterdrückte und 
Unterdrücker", in Eigentümer von 
Produktionsmitteln und Menschen, 
die der Frucht ihrer Arbeit beraubt 
werden", unterteilt. Diesem Klas­
senkampf habe sich aus der Sicht 
von Gutierrez auch die Katholische 
Kirche zu stellen. Wenn die Kirche 
den Klassenkampf ablehne, dann 
verhalte sie „sich objektiv wie ein Be­
standteil des etablierten Systems, 
das in der Tat das Faktum des Klas­
senkampfes bestreitet, um die ge­
sellschaftliche Trennung aufrecht zu 
erhalten, auf der die Privilegien der 
Nutznießer beruhen". 

die christliche Lehre begründete 
ethische Forderung umgemünzt. 
Worin in dieser Argumentation die 
Gefahr liegt, hat der österreichische 
Politologe Andreas Maria Thomas in 
seiner Promotion „Das Ende des 
Mythos Sozialismus" herausgear­
beitet. Der „sozialistische Mythos", 
so Thomas, wurde in der „eindeuti­
gen Absicht konstruiert", „den 
christlichen Ursprungsglauben in 
die Bedeutungslosigkeit abzudrän­
gen und schließlich zu ersetzen". 
Genau dieser Gefahr unterliegt die 
ganze „Befreiungstheologie". 

Dazu kommt, daß eine der zentra­
len Theorien für das Verständnis der 
lateinamerikanischen Realität, die 
sogenannte „Dependenz(Abhän-
eigkeits-)theorie" nämlich, die einen 
Neuaufguß der leninschen „Impe­
rialismustheorie" darstellt, faktisch 
längst widerlegt ist. Widerlegt ist 
damit auch die ständig wiederholte 
Behauptung der Befreiungstheolo-
gie, daß der wissenschaftliche Mar­
xismus „auf höchst befriedigende 
Weise" (so Clodovis Boff, Bruder 
von Leonardo Boff) die lateinameri­
kanische Situation der Ungerechtig­
keit erklärt. Damit gilt für die Befrei-
ungstheologie genau das, was 
Leonardo Boff unter Verwendung 
eines Gedankens von Thomas von 
Anquin der traditionellen Theologie 
vorhält. Daß nämlich „ein Irrtum 
bezüglich der Welt" zu einem „Irr­
tum bezüglich Gottes" führt. 


